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Visual ^Library 



Blicke 

in das 

Wesen des Menschen. 



Von 

Dr. T r o x 1 e r. 




Aar au 1812. 

Bei Heinrich Remigius Sauerl 'ander. 



Seiner Hochwohlgeboren 



dem Herrn 

Johann Christian Reil, 

Ritter des rothen Adlerordens dritter Klasse, 

königlich preussischer Oberbergrath, 

Doktor der Medizin und Chirurgie, öffentlicher und ordentlicher Professor 
auf der Universität zu Berlin , Direktor der Klinik. Mehrerer Akademien 
und gelehrten Gesellschaften Mitglied. 



Ho chwohlge borner 

V erehrtester Herr ! 



JDas Andenken und Wohlwollen , welches Sie mir 
bewiesen, indem Sie mich in Ihre NäJie zu einer 
Bestimmung riefen , welche meinem Leben einen 
neuen Reiz , und den schönsten Schwung gegeben 
j haben würde, hätte nicht das Schicksal mich hierhin 
gebannt, — ermuntert mich dem Zuge meines Her- 
zens zu folgen , Urnen diese Schrift zu widmen. 

Ich überreiche Ihnen selbe, aus meiner Abge- 
schiedenheit, erzeugt im Umgänge mit mir selbst, 
als das Beste, was ich der Art zu geben habe. 

Die hohe Achtung für Ihre grofsen Verdienste 
um die Kultur unseres Fachs konnte mich davon 



nicht abhalten; das Selbstvertrauen, da/s die in 
dieser Schrift angedeutete Ansicht des Menschen 
dieses Schrittes nicht ganz unwürdig , und die 
Veberzeugung , da/s Niemand das ernste und reine 
Mitwb Ken zur Wohl/art der Wissenschaft besser zu 
schätzen wisse, als Sie, ließen mich zuversichtlich 
hoffen, da/s Sie dieselbe, als ein schwaches Zeichen 
meiner Erkenntlichheit und Hochachtung nicht ver- 
schmähen würden. 

Euer Hochwohlgeboren 



ergebenster 

J. P. V, Troxler. 



VORREDE. 



Hier übergebe ich dem Publikum die Früchte eines 
zehnjährigen Studiuni der Natur , Fruchte, die der 
Kenner leicht von den unter dem Baume eines herr- 
schenden Systems aufgelesenen unterscheiden wird. 

Es enthält diese Schrift den innern Zusammen- 
hang , und die erste Grundlage von Ansichten des 
Menschen, die ich bisher nur in blofsen Entwürfen, 
oder einzelnen Bruchstücken darstellte. Wer mit mei- 
nen frühem Arbeiten bekannt ist, wird in dieser 
ihren gemeinsamen Lebensfaden finden j und somit 
die Urkunde ihrer Eigentümlichkeit, 
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Ich sage dieses deswegen , weil ich die Erfah- 
rimg gemacht, dafs mehrere Zeitgenossen gleich den 
Thieren, welche die Alten blutlose nannten, Sinnes- 
organe haben, die unmittelbar in Frefswerkzeuge über- 
gehen, und mit einer ihrer eignen Natur unbewufsten 
Schamlosigkeit fremde Werke benagen. 

Mehr Worte möchte ich übrigens gegen das Ge- 
ziefer, welches die Sonne der neuen Philosophie in 
dem aufgezogenen Dunste zurücküefs, nicht verlie- 
ren; — es wolle der Himmel, dafs die Luft wieder 
rein werde! — und ich hege auch für mich die Hoff- 
nung, nicht mehr das Unrecht erleiden zu müssen, 
einer Schule beigezählt zu werden, welcher ich längst 
mich entwachsen glaubte, und mit der ich selbst be- 
reits seit Jahren in anstöfsigen Widersprüchen stand. 

Nicht allein, dafs ich keine Naturphilosophie mehr 
will , wie sie wohl auch gegen die Absicht ihres geist- 
reichen Begründers ausgeartet, und ein Spielzeug der 
seichtesten Köpfe geworden ist, — will ich sie auch 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen, wirklich in Rück- 
sicht auf die vorige Zeit wohlthäligen ; und in Hin- 
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sieht auf die Zukunft fruchtbaren Anlage , an wel- 
cher ich mich selbst thäligen Antheil genommen zu 
haben rühme; ich will, um deutlich zu sagen, was 
meine Elemente der Biosophie zu leise ausgesprochen, 
gar keine Naturphilosophie mehr, wie sie im Sinne 
unserer Zeit liegt. 

Ich will eine Metaphysik , welche von der Phy- \ 
sik nothwendig vorausgesetzt wird , und deren keine 
ohne die andere ist, wie besonders die Anthropologie 
zeigt-, — doch keinen blofsen Idealismus! — dem 
Uebernatürlichen , welches über das Ideale und 
Reale gleich erhaben, so wie ihm die Natur unter- 
worfen ist, dem will ich ein lautes und ernstes Wort 
reden-, giebt es doch deren genug, die nur von einem 
unter aller ächten Idealität und Realität liegenden Na- 
türlichen zu sprechen wissen. 

Hypothese — so denke ich — ist nothwendig. 
Verwerflich ist Hypothese nur, sofern sie nicht hypo- 
thetisch genug ist. Die Hypothese, die dieses ist, 
mufs allen Hypothesen ein Ende machen. 
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Und eine Wahrheit stralt mir entgegen aus einem 
dämmernden Blau, kaum von dem des Himmels unter- 
scheidbar, — sie erfüllt mich mit Ahnung und Sehn- 
sucht. Man nehme diese Blätter darauf beschieden, 
sie anzudeuten. 

Mit den Gebrechen der Behandlung möge den 
strengern Richter meine Lage aussöhnen ! Vielleicht 
hätte ich dieselben vermieden, und Vollendeteres ge- 
leistet, lebte ich nicht fern von den hehren Sitzen der 
Musen, wo dem freien Geiste so leicht muthiger Flug 
gelingt, fern von jeder ermunternden Huld derselben, 
in Kreisen, da unsere Wissenschaft: und Kunst aller 
Art Widerwärtigkeit preis gegeben, und nur der engen 
Sorge für s thierische Leben zu fröhnen angewiesen ist. 

Beromünster, im October 1811, 



Der Verfasser. 



Die Knospe verschwindet in dem Hervorbrechen der 
Bliithe , und man könnte sagen , da/s jene von 
dieser iviederlegt wird , eben so tvird durch „die 
FrucJit die Blüthe für ein falsches Dasein der 
Pjlanze erklärt, und als ihre JVahrheit tritt 
jene an die Stelle von dieser» 



Hegel. 



I 



EINLEITUNG, 



Oelbstbetrachtung ist wohl des Lebens höchster Ge- 
nüsse einer , und das Ziel der Zurückwendung jeder 
edeln Natur auf sich: Selbstergründung. Kenne dich 
selbst, ist nicht blos eine weise Aufschrift eines gött- 
lichen Tempels der Vorwelt, sondern eine lebendig 
sich anrufende Stimme jeder menschlichen Brust; — 
dem Einen ein leises Wehen aus verborgener Tiefe, 
dem Andern ein lautes Toben von aussen, das er 
aber kaum versteht. 

Ja vergebens erwartet der Mensch, dafs die Welt 
ihm sein treues und ganzes Bild zurückwerfe, wie er 
es von sich ausstralt ; und giebt sie es ihm auch wie- 
der , so ist es nur ein Bild einer alle Tiefe verschmä- 
henden Fläche, ein verkehrtes und gebrochenes Bild 
nach dem Gesetze der Welt, so wie in dem Worte, 
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das die Welt zurückgicbt, fast nur die Endsilbe wie- 
derballt, ein blofser Seufzer des am harten Fels zer- 
schellen lebendigen Alheins ! 

Wahr ist es indessen , viele Weise gingen auch 
darin zu weit, dafs sie die Welt als eine rohe Last, 
und wie eine überflüssige Zuthat vom Menschen ab- 
streifend sein Wesen von aussen verstümmelten , und 
sich in das zwar eigentliche, aber nun verkümmerte 
Selbst zurückzogen. Wie bei einer Sonnenfinsternifs 
verschwanden die Farben alle, und es verstummte 
Gottes Schöpfung, der Mensch ward in sich von eig- 
ner Ueberschwenglichkeit geblendet und übertäubt. 

Und — des Unglücks wahre Gröfse ! — zwischen 
dem Menschen und der Welt öffnete sich eine unge- 
heuere Schlucht , eine düstere Kluft, die allen leben- 
digen Verkehr, die Gemeinschaft des Lebens selbst 
aufhob , die Wiedervereinigung unmöglich machte } — 
und auf die eine Seite den Menschen in fruchtlose 
Trauer über das Verlorne , auf die andere eine Welt 
in öde Verwilderung ohne Menscheneinüufs hinstellte. 

Selbst der Mensch mufste dem Menschen bei die- 
ser Spaltung fremd werden, denn eben das weite und 
grofsc Element, welches er von sich ausschied, oder 
in sich zurückzog, ist das Mittel der Theilnehmuug 
und Mittheilung der Menschheit unter eich. 



Wer sich selbst sucht, ist immer in Gefahr sich 
selbst zu verlieren , und wie sich finden? — Der 
Mensch hat keinen Stern , der ihm leuchte in der 
dunkeln Tiefe der Nacht, als sein eignes Wesen j 
aber der Mensch zerfliefst selbst leicht in der rich- 
tungslosen Finsternifs , ehe ihm die Menschheit 
aufging. 

Nichts ist leichter, als sich selbst zu leuchten, 
und will es so das Geschick, auch andern ein Irr- 
licht werden. Greife nur kühn und dreist in deinen 
Busen, Mensch! und reisse irgend ein lebendiges Ein- 
geweide heraus , erhöh es an einer Pike als Zeichen 
einer Revolution, und rufe der neugierigen Menge 
zu , hier dies ist des Menschen Wesen ! Lafs denn 
Alles um dieses, nur um dieses Eine kreisen, und 
entweicht auch die Seele, und verblutet sich der Leib 
des zur Seite sterbenden Menschen , wird die Menge 
doch um dein Idol tanzen, und dir freudigen Beifall 
gebend rufen : ecce hämo ! 

Allein die sinnende Zeit schreitet gelassen an dei- 
ner Schule vorüber , und berührt sie selbe mit ihrer 
Ferse, so schlägt sie einen neuen Funken, und es 
entzündet sich ein anderes Licht. Seht da das Ge- 
spenst, oder seht da den Leichnam, heifst es nun, 
das ist's, was man euch für einen Menschen hat ge- 
ben wollen, und jetzt wird das Zerrbild in seinen Ge- 



brechen erkannt, und einmüthig verworfen. Dann 
steht wieder ein Anderer auf, und legt eine neue Hand 
an das alte Werk des Prometheus, auf dafs der 
Mensch durch den Menschen geschaffen werde. 

Es ist, als ob es zur Vollkommenheit des Men- 
schen gehörte, dafs er sich selbst schaffe; und in der 
That, wie solite der Mensch Mensch sein, schüfe er 
sich nicht in sich selbst? — Dem, der am Meisten 
Mensch ist, wird es daher auch am Ehesten und Be- 
sten gelingen, des Menschen Wesen zu offenbaren 
und mifslingen wird das Streben darnach in dem 
Maafse, als der Unternehmer selbst mehr oder weni- 
ger Mensch ist. 

Die Entwicklung des Alls giebt daher dem Men- 
schen in Erreichung seines Strebens sich zu erken- 
nen und darzustellen einen mächtigen Vorschub , in- 
dem , wie mich dünkt der Zeiten heiliger Lauf den 
Menschen selbst mehr in des Lebens Mitte, und die 
gereiftere Menschheit tiefer in die Tiefe der Welt 
setzt, oder diese als biegsamem Spielraum ihr um- 
bildet. Es mögen demnach die Götter selbst mit Mifs- 
gunst und ungöttlicher Rache das hohe menschliche 
Streben des Prometheus an ihm und so Manchem 
seiner Enkel gestraft haben, vertilgten sie nicht J a- 
pets ganzes Geschlecht , so mufs es endlich Einem 
gelingen. 



Aber mifslingen mufste es bisher, denn noch Kei- 
ner setzte sich als ganzer und ungeteilter mit sei- 
nem vollen Leben an den Menschen ihn zu erfassen 
und wieder zu geben. 

Sprechet mir immerhin von dem göttlichen PI ato, 
dem natürlichen Spinosa, und der Weisheit unserer 
Zeit! — es ist Philosophie! — und das, was Philoso- 
phie uns von jeher war, hat ungeachtet der Vortreff- 
lichkeit, die ich an ihr nicht verkenne, doch nur 
eine Pfahlwurzel, die dem Wesen des Menschen 
gleichsam parasitisch entkeimt, ist eine Pflanze die 
an einem innern dunkeln Orte aufgeschossen ihre Blu- 
the dem äussern Lichte zustreckt, und an ihm ver- 
dorret. 

Weit reicht euere Philosophie , wenn ihr hinaus- 
sehet auf die Fluren der Welt ; wie Sonnenschein 
verbreitet sie sich über die Oberfläche der Erde, 
und nimmt die Buntheit der äussern Gegenstände 
traut in ihrem Schoos auf} — es ist die Macht der 
Seele, die die Gesetze des Himmels fand, und die 
Geschichte der Welt schrieb ; die Philosophie ist die 
in die Welt ergossene Seele der Menschheit, aber wie 
weit reicht die Seele mit ihrem Glänze im Menschen? 

Ich weifs wohl, dafs dasjenige, was ihr Seele 
nennet, auch den ganzen Menschen durchstralt, aber 



nicht der ganze Mensch ist Seele, und wie? sollte 
die unsichere Tochter mehr vermögen, als die selbst- 
gewisse Mutter ? die Philosophie für sich mehr, als 
die mit dem Menschen verwachsene Seele? 

Freilich fühle ich, dafs von der Philosophie, 
und von der Seele reden, ehe der Mensch sich selbst 
durchdrungen - die Wanderung eines Blinden ist; 
aber eben das ist's , was ich an euch rüge , dafs ihr 
ausgegangen, ehe ihr recht zu Hause gewesen. Es 
ist so weit gekommen, dafs eine Philosophie der 
Philosophie nun höchstes Bedürfhifs ist. 

Viele vor mir, und treffliche Menschen haben ge- 
klagt über die Zersplitterungen , die Spaltungen , die 
Zerrissenheiten, über das Theilen und Unganze, das 
Fachwerk, Kapitelwesen, über die Bruchstücke — 
kurz über das Unwesen der Schulen und der Ge- 
lahrtheit im Absondern, Trennen, und Vereinzeln, 
aber es war, als ob diese Klage nicht aus der Ur- 
quelle aller Erkenntnifs hervorgegangen, sondern 
selbst nur wieder eine frisch aufgejagte Wolke von 
Schulstaub gewesen wäre / 

Selbst diejenigen, die hochmüthig diese Klage 
geführt, vergassen oft — kaum war sie selbst ver- 
klungen — ihren Sinn und Zweck, und stifteten das 
alte Unheil wieder in junger Gestalt — ja in verderbt 



lieberer, indem nun die Zwietracht, als ein Unge- 
heuer verschrien, die Larve der Einigkeit anziehen 
mufste, oder Einigkeit und Zwietracht, wie sie im 
Leben immer sind , in ein ungegohrnes Chaos zerflos- 
sen, Beute und Spielzeug dem von der Sonne des Ta- 
ges erzeugten frechen Gewürme ward. 

Habt ihr es nach all euern hochgepriesenen Ent- 
deckungen, nach euern sogenannten höheru Ansich- 
ten, nach euern vielhändigen Bearbeitungen der Na- 
turphilosophie auch nur zu einem Schattenrisse von 
Anthropologie gebracht? — Welch ein Zerrbild 
würde uns der Mensch vorkommen, erschiene er uns 
im Leben 7 wie ihr ihn in euerer Lehre darstellt! 

Eueres Feldgeschreies gegen das Hineintragen des 
Todten in das Lebendige ungeachtet ist euch doch 
das Cadaver immerhin der Gegenstand euerer Phy- 
siologie geblieben, und Anatomie der Canon all eue- 
rer Demonstration. Immerhin war das Lctztgewor- 
dene das Vorausgesetzte in euerer Wissenschaft. 
Nachdem aufsteigend von dem Polypen oder der 
Conferve endlich die Ehre an den Menschen gekom- 
men war, da zu sein, ward sein Dasein wieder die 
Hauptsache, und wie blieset ihr es zusammen? — 
aus chemischen Elementen, mechanischen Substra- 
ten, und dynamischen Agentien! 
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Man schlage sie auf die ersten Biälter euerer be- 
rühmten Physiologien, und es tritt dem Blicke ent- 
weder Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Kohlen- 
stoff, Schwefel , Phosphor u. s. w. , oder das Zellge- 
webe, das Nervensystem, das Gefäfs- oder Muskel- 
system u. s. f. , oder auch Elektricität , Magnetismus , 
galvanischer Prozefs und dergleichen, als das Mate- 
rial entgegen, womit ihr denn das stolze Gebäude 
aus höhern , naturphilosophischen Ansichten entwor- 
fen aufführet. Dies sind die Bestandtheile des mensch- 
lichen Wesens ! 

Es werden die Schulbegriffe von Sensibilität, Irri- 
tabilität, und Reproduktion auf dem Todtenkörper 
bald so, bald so aufgezogen, und die grofsen Män- 
ner der Zeit streiten , wie weit das Gebiet des einen 
oder andern reiche, und wie sie sich unter einander 
verhalten — denn sonst ist, weil die Aufgabe nun ein 
für alle mal gelöst , nichts mehr des Streitens werth, 
und dies Construiren aller wissenschaftlichen Bemü- 
hung Preis. 

Kömmt denn noch als die höchste Beute aus dem 
Gebiete der Spekulation das Leben als Einheit des 
Idealen und Realen, oder von Licht und Schwere 
hinzu , und werden recht wunderliche Parallelen zwi- 
schen dem Macrocosmus und Microcosmus gezogen — 
dann ist die Sache gethan. Alles ergiebt sich dann 
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von selbst aus diesen Prinzipien , so ist z. B. in der 
Sphäre der Sensibilität die ganze Seele enthalten, 
so dafs sie alle Tage nach dem Schlafe aus ihrer Di- 
mension aufsteht, und wie die Sonne aus dem Meere, 
so die Zeugung aus der Reproduktion. Auf diese 
Weise hat eins der sublimsten Genies in unsern Ta- 
gen das Geheimnifs der Zeugung entschleiert, indem 
es zeigte, wie der Mensch durch Zuthun von Vater 
und Mutter aus Infusionsthierchen entspringt; — und 
das Denken handgreiflich gemacht, indem es dasselbe 
nachwiefs , als einen galvanischen Spannungsprozefs 
zwischen den zwei Gehirnhälften. 

Die Psychologie spielt indessen nebenbei eine trau- 
rige Rolle ; - die Seele hat man nämlich , ungeach- 
tet Alles beseelt ist, sekularisirt , und mit einer klei- 
nen Pension ins obere Dachstübchen verwiesen ; da- 
für mufs sie Magdsdiensie thun; sie hat das Haus 
auszukehren, Fremden aufzumachen und zu leuch- 
ten, Wasser und Holz zu tragen, das Böse zu fli- 
cken, das Schmutzige zu waschen, zu kochen u. s. 
w. , denn sie ist nur um des Hauses willen da, ja 
nichts anderes als das haushaltende Haus selbst. 

Zuweilen ist ihr erlaubt, noch in ihrer alten 
Tracht zu erscheinen, und dann nennt man sie ver- 
ächtlich Verstand und Begehrungsvermögen , und wirft 
ihr alle andere Titel vor , als ob sie damit ver^ebü- 
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chen Lärm gemacht, und die guten Skolastiker, beson- 
ders aber den Reflexionsmenschen Aristoteles geäfft 
hätte. Tritt sie als Vernunft auf, so sieht man in ihr 
zu viel Oekonomie, und tadelt ihre Nüchternheit; 
allenfalls als Einbildungskraft, das heifst jetzt soviel 
als folle de la maison darf sie sich zuerst noch an- 
melden, und wer sie als solche aufführt, hat sich am 
Wenigsten zu schämen, ihr noch das Gnadenbrod ge- 
reicht zu haben. 

So wird die Seele in die Sphäre eueres Organis- 
mus hinabgerissen, der bereits auch den Leib ver- 
schlungen 5 nunmehr ist er allein Alles , Seele und 
Leib sind in ihm innig und ununterscheidbar mit der 
Materie verwachsen , und euer sehnliche Wunsch : 
„den Dualismus , den man jetzt allgemein noch zwi- 
schen Seele und Leib obwalten liefs, vollends ver- 
schwunden zu sehen" ist erfüllt. 

Wohl ist auf diese Weise der Mensch wieder eins 
geworden 5 aber nichts anderes, als ein dreifaches 
Thier! was ist das für eine Seele, die an dem sensi- 
beln Systeme eueres Organismus hängt? was das für 
ein Geist, der mit euerer Irritabilität verbunden? was 
das für ein Leib, der in der Reproduktion liegt? und 
was das endlich für ein Mensch, den der Inhalt eue- 
res Systems umfaföt ? 
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Nicht weniger laut und bitter mufs der Mensch, 
der sich im Leben ganz fühlt, über diese Verschmel- 
zung , und Verwischung seiner Wesenheiten klagen, 
als über ihre Zersplitterung und Trennung ; — ja lie- 
ber richtig geschieden, als schief vereint ! 

Wie? wenn die Zusammenhangslosigkeit — zwar 
nicht des Menschen, aber im Menschen — selbst das 
Mittel wäre, wodurch sein geheimnifs volles und wun- 
derbares Selbst all den Zauber, der in seiner Wirk- 
samkeit , in seiner Erscheinung , und in seinem Dasein 
sich kund giebt, hervorbrächte? — wie? wenn der 
Mensch seines eignen und des Gesammtiebens der 
Menschheit wegen in sich hätte zerrissen werden 
müssen, und immerhin auf eignem Heerde unversöhn- 
liche Gegensätze , und unauslöschlichen Wiederstreit 
nähren, damit seine Natur bestünde, und der Zweck 
der Schöpfung erfüllt würde. 

Gegentheils kann die Einfachheit und Einigkeit 
des Menschen nicht bezweifelt werden, und es be- 
darf um diese zu retten und darzuthun , keineswegs 
einer Verschmelzung und Verwischung von Seele und 
Leib im Organismus*, es ist nicht nöthig den Men- 
schen zu diesem Ende in seinem Aussenwerkc blos 
aufzufassen , welches selbst nur ein Monument einer 
weit innigem und erhabnem Einfachheit und Einig- 
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keit ist, die auch durch Zwiespalt von Seele und Leib 
weder angefochten, noch gefährdet werden kann. 

Vor Allem mufs der Mensch, indem er sich zu 
ergründen strebt, sich heilig verwahren, sich schon 
auf irgend eine Weise zerlegt zu haben, oder Be- 
standteile von sich vorauszusetzen. Zu seiner Selbst- 
erfassung braucht es nichts weniger als den ganzen 
Menschen; einzelne seiner Vermögen können wohl 
viel binden und lösen auf Erden , aber das grofse We- 
sen des Menschen ist ausser ihrer Macht. 

Psychologie und Physiologie konnten uns daher 
auch nicht einmal theilweise die wahre Lehre vom 
Menschen geben, indem alles Menschliche das voll- 
kommne Wesen des Menschen voraussezt, und die 
Philosophie die ewige Meisterin dieser Fächer, selbst 
eine einseitige Frucht des Menschen, noch nie durch 
die Ueberschwenglichkeit seiner Natur, und die Un- 
endlichkeit ihrer Beziehungen durchdrang, hin bis 
zu der über seine Erscheinungs - und Existenzweise 
erhabenen , ursprünglichen und unmittelbaren Ur- 
kunde seines Selbstes, noch nie hin bis zum — Le- 
bensgeiste. 



gicbt aber ein Jenseits und Diesseits von Zeit und 
Kaum im heben; und in jenem liegt es selbst 
als Unsterbliches , in diesem als Sterbliches; sie 
scheidet und bezieht das UrtheiL 



Elemente der Biosophie. 



So weit als die Geschichte reicht , finden wir nicht 
eine einzige Sekte der über ihre Natur nachsinnen- 
den Menschheit, die nicht zwei Mächte im Menschen 
unterschieden hätte. Es mögen nun die Namen, mit 
welchen sie selbe belegt, die Begriffe, die sie sich da- 
von gebildet, die Verhältnisse, unter welchen sie selbe 
bezogen und verknüpft, noch so verschieden sein, 
so treffen wir sie alle einig über die Doppelnatur des 
Menschen. 

Diese Unterscheidung niufs also tief im Wesen 
des Menschen gegründet sein , und selbst alle dieje- 
nigen, welche sich dagegen erhoben, oder die eine 
Natur auf die andere zurückführen wollten , konnten 
nicht läugnen, oder gestanden durch ihre eigne Be- 
handlung der Sache ein, dafs diese Scheidung ein 
natürliches Vorurtheil sei. 

Ob je der Mensch ohne einen solchen Zwiespalt 
in sich selbst dazu kommen würde , sich von der 
Aussenwelt abzulösen, und zum Gefühle eines abge- 
sonderten Daseins zu gelangen ? Ob nicht die Los- 
reissung seiner selbst, als Person von der Welt, eine 
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solche Art von Beurlaubung von sich selbst voraus- 
setzt ? Ob wohl ein Ich oder Nichlich im Menschen 
selbst aufginge? — sind Fragen, die zum Thcil streng 
wissenschaftlich aufgeworfen , und tiefsinnig erörtert, 
auch so zu sagen erschöpfend in unsern Tagen sind 
behandelt worden. 

Allein noch immer könnte der Mensch mit blos 
natürlicher Fassung darauf hinblicken , wie auf ge- 
lehrte, oder in den ihm unzugänglichen Sphären eines 
höhern Wissens abgethane Untersuchungen, denn in 
der einseitigen Form jener Abhandlungen sind ihm 
wohl die Aufgaben und Lösungen unverständlich ge- 
blieben, und der gröfste Theil Menschen geht kalt 
daran vorüber sagend: Das ist Spekulation! 

Mit mehr Popularität, und mit einer jeder Fähig- 
keit sich offenbarenden Wahrheit hat längst Paulus 
dieselbe Spaltung ausgedrückt: „Ein anderes Gesetz, 
sagt er , sehe ich in meinen Gliedern , ein anderes in 
meinem Gemüthe f und so berief er sich auf ein in 
steter Praxis begriifenes Tribunal, welches in jedem 
Menschen seinen Sitz aufgeschlagen hat, und ihn 
seine Zweifachheit in der That fühlen läfst. 

Mit einer nicht weniger durchdringenden Schärfe 
als dieser geistvolle Apostel , theilte auch der tiefsin- 
nige llippokrates den Menschen, gleichsam mit 
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einem Schlage treffender Wahrheit machte er ihn in 
sich zerfallen , oder wer wird nicht durch das grofse 
Wort: »Wäre der Mensch einfach , könnte er wahr- 
lich nicht Schmerzen leiden'' , auf eine Trennung in 
seinem Innern aufmerksam gemacht? wer je gelitten , 
wird sich gestehen müssen , er sei in sich uneins. 

So mag der Mensch , von welcher Seite er immer 
will, sich erfassen, und er findet eine Wunde, die 
durch Alles dringt, was an ihm lebt, und die ihm 
vielleicht das Leben selbst sehlug! 

Es ist eine und dieselbe Wunde , welche sich im 
Fühlen, im Handeln und Denken zeigt, und die ihr 
in den verschiedenen Lebenswirkungen verschieden 
wahrnehmet — wovon ihr aber auch den innern Zu- 
sammenhang entdecket, so gewifö* als ihr eins und 
dasselbe seid, was jetzt denkt, nun fühlt, und dann 
handelt, oder gar Alles zugleich. 

Und was ist es , was der Mensch in jeder Sprache 
als Seele und Leib, Geist und Körper, oder wie die 
verschiedenen Mächte in ihm immer bezeichnet wer- 
den mögen, sich entgegensetzt? Sind es nicht Aus- 
drücke für das Allgemeine und Beständige, was in 
jenen und andern einzelneu und zufälligen Erschei- 
nungs - und Existenzweisen des Menschen sich als 
Gegensatz offenbart ? 
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Jener Gegensatz im Menschen , als Wurzel aller 
im Menschen unterschiedenen Mächte ist eine That- 
sache des Lebens, die alle seine Acusserungen bedingt; 
ah er wie nähme der Mensch andererseits diese Unter- 
scheidung in sich selbst wahr, wenn er nicht ursprüng- 
lich und unmittelbar in sich eines wäre, oder diese 
Spaltung einmal ins Leben geführt keiner Beziehung 
und Vermittlung fähig wäre ! 

Es ist ein geheimer und allgewaltiger Zug in der 
' menschlichen Natur, der jeder Brust diese Einheit 
und Scheidung kund giebt-, — und ich denke die 
Trennung der Menschheit in zwei Geschlechter, der 
Ursprung des Schlafes, wohl auch die Sprache und 
das Dasein einer phy einsehen und physischen Seite 
im Menschen, wie noch unsäglich viel andere Entge- 
gensetzungen und Wechselbeziehungen, müssen leben- 
dige Ueberzeugung — wenn nicht durchsichtige Er- 
kenn tnifs — davon wecken. 

Die ältesten heiligen Ueberlieferungen, die My- 
then der gebildetesten Völker, die Sagen der Wil- 
den, die Satzungen der Kirche, die Lehren der Ke- 
tzer, die Werke der Philosophen, und der unbe- 
zwingbare allgemeine Volksglaube in den verschie- 
densten Erdgegenden und Zeitaltern macht gleichsam 
eine unauslöschliche und unbestreitbare Offenbarung 
dieser Beschaffenheit der menschlichen Natur aus 
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Diese Beschaffenheit der menschlichen Natnr ist 
deswegen niemals und nirgends verkannt ; jedoch in 
verschiedener und veränderter Gestalt angeschaut, 
und dargestellt worden, und es liefse sich geschicht- 
lich nachweisen, dafs die Unterscheidung und Bezie- 
hung des menschlichen Wesens eben so wohl, als 
der Zusammenhang und die Einigkeit desselben, sich 
der Menschheit auch im Einzelnen als eine unver- 
meidliche Voraussetzung zu aller Selbsterkenntnifs 
aufgedrungen habe. 

Keinesweges ist aber bis jetzt das eigentliche Ver- 
hältnifs des menschlichen Wesens richtig und völlig 
ergründet und dargethan worden, ja es liegen sich 
sogar die Grundansichten der alten und neuen Welt 
in einer höchst merkwürdigen Einseitigkeit , die , so- 
viel ich weifs, noch von Niemanden entdeckt wurde , 
entgegen. 

Die alte Welt fafste nämlich die Doppelnatur des 
menschlichen Wesens in einer ganz andern Hinsicht 
auf, als die neue-, ja es scheint sogar die Auffindung 
des Gegensatzes, welchen die neue festhält, durch 
den Verlust und Untergang des Gegensatzes der alten 
bedingt gewesen zu sein. 

Unsere Zeit weifs von Nichts mehr , als von dem 
Gegensatze von Seele und Leib, und die ganze neue 
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Philosophie hat sich in ihren höchsten BUUhen in 
Idealismus und Realismus aufgeschlossen, so dafs ihr 
letzter und kühnster Anflug auf Nichts als auf eine 
Vereinigung der Entgegengesetzten in einem Identitäts- 
systeme , oder auf die Verbindung von Seele und Leib 
in einem Geiste , der als Vermittlungsglied zwischen 
sie eingeschaltet wurde J gerichtet war* 



Es ist so weit gekommen mit dieser durch den 
Zeitgeist beschränkten Anschauungsweise, dafs sie 
sogar jede andere verschlang, und die Empfänglich- 
keit für alles über sie Hinausliegende aufhob. 



Vergebens werde ich euch jetzt sagen, dafs ihr 
vom Geiste und Körper im Sinne der Alten auch 
keine Ahndung mehr habet, denn Körper gilt euch 
soviel als Leib, und Geist ist euch Eins mit Seele 
geworden- umsonst werde ich jetzt hier behaupten, 
die alte Welt hatte zwei entgegengesetzte , aber von 
den eurigen ganz verschiedene Systeme gehabt , denn 
den Spiritualismus habt ihr in Idealismus hinabgeris* 
sen, und den Materialismus in Realismus erhoben. 



Ich spreche indessen hier meine Ueberzeugung 
aus, und holle sie mittelst der fernem Entwicklung 
meiner Ansicht auch bei Manchem meiner Leser zu 
wecken, AzU die Alten so wenig von euerm Ideaiis- 
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mus und Realismus wufsten, als ihr von ihrem Spi- 
ritualismus und Materialismus verstehet. 

In den Kirchenvätern finden sich die letzten Spu- 
ren von jenem Spiritualismus und Materialismus der 
Vorwelt, wie sich die ersten Gründe, von dem Idea- 
lismus und Realismus der Nachwelt in den Skolasti- 
kern nachweisen lassen, so dafs eigentlich der Gegen- 
satz von Geist und Körper durch jene, so wie der 
von Seele und Leib durch diese seine klare Bedeu- 
tung erhielt. 

Dadurch erklärt sich auch die sonderbare Erschei- 
nung , dafs die ersten Kirchenväter selbst zwischen 
Spiritualismus und Materialismus schwankten, und 
unter sich über das Verhältnifs dieser zwei Systeme 
ZU m Christenthum getheilt waren, in welcher Hin- 
sicht ich auf die gehaltvolle Schrift Rr.stley's: 
msquisiüom of Malter and Spirit verweise, obwohl 
ich keinesweges die Einseitigkeit seiner Ansicht mit 
ihm theilen möchte. 

Auch diese Kirchenväter waren , wie gründlich 
gezeigt werden könnte, noch nicht im Reinen über 
den Gegensatz von Seele und Leib , und wenn sie 
auch diese Namen brauchten, so ist es im Sinne von 
Geist und Körper, so wie die Neuern, wenn sie steh 
des Namens von Geist und Körper bedienen, damit 
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durchaus keine wesentlich verschiedene Begriffe von 
denen von Seele und Leib verknüpfen. 

Allmählich verzog sich aber der Gegensatz von 
Geist und Körper in den von Seele und Leib, und 
kaum hatte Descartes, der letzte Schüler der alten 
Philosophie und der erste Meister der neuen zuerst 
selbe durch deutliche Merkmale geschieden, so zeich- 
nete S p i n o s a dem Realismus , und Malebranche 
dem Idealismus seine Bahn vor. 

Die Folgezeit stellt eine Gährung mit allon mögli- 
chen Tendenzen, jedoch in der Befangenheit der 
neuen Philosophie dar, indem aller ächte Spiritualis- 
mus und Materialismus verschwunden, und Idealis- 
mus und Realismus in den verschiedenen Formen an 
ihre Stellen getreten waren. 

Die alte Welt kannte die Trennung von Seele und 
Leib nicht in unserm Sinne, denn sie kannte nur das 
Verhältnifs von einem Herrschenden und Beherrsch* 
ten , <&(>x ov UIK ' oLgzofjuvov nach P 1 a t o n s Ausdrucke , 
und der Mensch ist gleichsam erst seither Mensch ge- 
worden; indem er bei ihnen Gott oder Thier war. 

In der neuen Welt hingegen verschwand Geist 
und Körper in das Verhältnifs von einem blofsen Vor- 
bild und Gegenbild ; von einem Thätigen und Leiden- 
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den , so dafs die Philosophen und Anthropologen un- 
serer Tage eigentlich nichts mehr ausser Seele und 
Leib kannten, wie denn der Mensch, als geworden, 
selbst nur in das blofse Verhältnis von Humanität und 
Egoismus zurücktrat. 

Es ist daher ein natürliches Mifsverständnifs zwi- 
schen der alten und neuen Welt eingetreten, indem 
die alte das Crverhältnifs im Menschen, die neuere 
hingegen die Beziehung seines Wesens in sich auf- 
fafste. Da nun die letztere ausschliefsend dieses fest- 
hielt , so verlor sie jenes , so wie der erstem ohne 
Zweifel nach dem grofsen Gesetze der Entwicklung un- 
seres Geschlechtes jenes noch nicht aufgegangen war. 

Es ist nun aber an der Zeit, die Ansichten bei- 
der Welten zu söhnen, indem nur sie in Einheit zur 
umfassenden Einsicht ins menschliche Wesen führen 
können. 

Unstreitig ging die Tendenz der neuesten Philoso- 
phie auch auf die Aussöhnung des Wiederstreites , 
den Idealismus und Realismus im menschlichen We- 
sen angefacht; allein schon darin liegt nicht mehr als 
nur ein Theil der zu lösenden Aufgabe, und wäre auch 
der Versuch Ideelles und Reelles in einer Identität zu 
vereinen, gelungen, so wären nur die Gegensätze der 
neuen Welt zur Einheit gebracht. 
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Schon früher strebte ich zu zeigen, dafs mit einer 
solchen Einheit der Vermittlung oder Verbindung von 
Ideellem und Reellem, in welcher, wie ihr saget, 
Eines und das Andere, und doch keines von beiden 
ist, noch nicht Alles gethan sei, dafs im Vitalitätsver- 
hältnisse noch eine andere nicht weniger wichtige Be- 
ziehung liege , ich meinte die von Spirituellem und 
Materiellem. 

Vermöge dieser, wenn auch verkennbaren, doch 
nicht vertilgbaren Beziehung des menschlichen We- 
sens ist es denn auch geschehen , dafs selbst diejeni- 
gen, welche die Identität anstrebten, ihrem Streben 
erlagen , indem sich ihnen gleichsam unter den Hän- 
den die vermittelnde Einheit wieder in die Form de6 
einen oder andern der Gegensätze verzog, indem 
nothwendig, wenn auch auf eine schiefe Weise, das 
andere Verhältnifs repräsentirt werden inufste, da es 
im Wesen des Menschen begründet ist. 

Ich rufe daher euere Systeme selbst, die im Wi- 
derspruche mit euerer Tendenz sind, als die spre- 
chendsten Zeugen dafür auf, dafs es Etwas der Art, 
wie ich hier andeute, gebe 5 oder woher kam's und 
wodurch wurdet ihr gegen euern Willen getrieben, 
euerer Proklamation der Identität von Idealem und 
Realem ungeachtet dennoch stets wieder das eine 
Glied über das andere zu erheben, was euere Poten- 
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zen von Seele, Geist und Körper, die entsprechend 
der Schematik von Ewigem , Unendlichem und End- 
lichem in all cuern Construktionen -sich finden, selbst 
beweisen ! 

Der Grund ist dieser: Es giebt im menschlichen 
Wesen , und somit im All ausser den Gegensätzen 
von Ideellem und Reellem , und ihrem vermittelnden 
Bande eine Steigerung dieses Wesens in sich selbst, 
oder wenn ihr lieber es auf andere Weise ansehet, 
eine Emanation , welche Steigerung oder Emanation 
über jene Einheit, die stets nur die ihr zugegebenen 
Glieder vermitteln kann, hinausreicht. 

Es dürfen nämlich keinesweges blofse Gegensätze 
oder ihr Mittelglied, wie Ideales, Reales und ihre 
Identität sind, zu demjenigen, was ihr Potenz nennt, 
und was wirklich die letzte von euch verkannte Spur 
des Verhältnisses ist, was ich jetzt geltend machen 
will , verzogen werden , denn so wie das Ideale und 
Reale blofse Gegensätze einer unauslöschlichen Iden- 
tität sind, so hat das Eine sowohl als das Andere, 
und die Identität selbst ihre eignen Instanzen. 

Die Gegensätze selbst konnten immer nur einer 
über den andern erhoben, oder einer unter den andern 
hinabgesetzt werden , insofern ausser ihnen eine be- 
stehende Rangordnung im menschlichen Wesen vor- 
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handen war, und sie auf die eine oder andere der 
gegebenen Stufen versetzt wurden. 

Diese Rangordnung ist auch etwas nicht weniger 
Wesentliches als das Verhältnifs des Gegensatzes; es 
haben auch dasselbe Alle anerkannt, welche ein Un- 
endliches und Ewiges, und ein Endliches und Ver- 
gängliches im menschlichen Wesen unterschieden , 
und dies thaten Alle, welche den Menschen nicht 
selbst aufuoben. 

Ich mache daher, um das menschliche Wesen 
völlig und richtig aufzufassen und darzustellen, eine 
doppelte Aufgabe geltend ; — und wäre es mir erlaubt, 
mich bildlich auszudrücken, so würde ich sagen, die 
Breite des menschlichen Wesens soll nicht mehr wie 
bisher mit der Länge desselben verwechselt , sondern 
jede für sich, und beide in einander dargestellt wer- 
den , auf dafs der Mensch in seiner Tiefe ergründet 
werde. 

Indem der Mensch sich in sich selbst, als ein 
ideales und reales Wesen unterscheidet, findet er 
sich auch in einem Diesseits und Jenseits von dieser 
Unterscheidung, ja diese Unterscheidung ist wohl 
selbst auch dadurch bedingt, dafs er sich als Ueber- 
irdisehes und Irdisches aufgehe. 
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Das Ideale ist nun aber keinesweges — die Phi- 
losophie der neuern Zeit verlor sich ohne Ausnahme 
in dieses Vorurtheil - an die Stelle des Ueberirdischen 
zu erheben, so wenig als das Reale an die Stelle des 
Irdischen herabzusetzen 5 denn die Richtung des 
menschlichen Wesens ist in demjenigen, was ich 
Steigerung nenne, eine durchaus verschiedene von 
derjenigen, welche als Gegensatz aufgefaßt werden 
mufs. 

In der ersten Richtung des menschlichen Wesens 
liegt gleichsam die Beziehung des Menschen zu Him- 
mel und Erde, in der zweiten hingegen ruhen gleich« 
sam nur die Wendungspunkte desselben in sich, so 
daß man sagen könnte, diese stelle den Aequator im 
menschlichen Wesen, jene hingegen seine Axe vor. 

Es kann mir demnach nicht mehr genügen in dem 
Menschen nur eine Doppelnatur zu unterscheiden — 
und indem ich mich gegen den tief eingewurzelten 
und weit v erbreiteten Mißgriff verwahre, die eine als 
edlere der andern als unedlem entgegenzusetzen , be- 
haupte ich einerseits zwar allerdings auch die Gül- 
tigkeit des Gegensatzes, und andererseits auch die 
Ungleichheit an Höhe, Würde, Werth und Bedeu- 
tung des menschlichen Wesens in sich, will aber kei- 
nesweges die letztere Rücksicht mit der erstem ver- 
wechselt wissen. 
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Es entspringt mir daher die Notwendigkeit einer 
Bezeichnung der Glieder eines zweifachen Verhältnis- 
ses des menschlichen Wesens, welches ich bereits 
als das Verhältnifs der Steigerung und des Gegen- 
satzes angedeutet habe; in dem erstem habe ich 
nämlich ein Ueberirdisches und ein Irdisches oder ein 
Unendliches und ein Endliches , und in dem letztem 
ein Reales, oder ein Scheinendes und ein Seiendes 
aufgefunden , welche ihre Bestimmung und Nachwei- 
sung fordern. 

Diese Forderung treibt mich denn zuforderst die 
Synonimie von Geist und Seele einerseits wie ande- 
rerseits die von Leib und Körper gänzlich zu unter- 
sagen, auch alle Analogie, welche in den bisherigen 
Begriffen von Geist und Seele einerseits, und anderer- 
seits zwischen denen von Leib und Körper herrschte, 
völlig auszuschlagen. 

Wer meiner Untersuchung bisher einsichtig ge- 
folgt ist, wird mir deswegen auch keine blos dialek- 
tische Spitzfindigkeit oder blos logische Mikrologie 
vorwerfen können, indem ich das Bediirfnifs einer 
solchen Unterscheidung und eignen Bezeichnung zum 
Voraus nachgewiesen, und die vorhandenen Namen 
nur zur Festhai tung bereits entwickelter Ideen in An- 
spruch nehme. 
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Mögen also immerhin die Namen von Geist und 
Seele , so wie die von Leib und Körper promiscue für 
Dasselbe, oder etwas Gleichartiges , sich Verwandtes 
gebraucht worden, oder dann willkührlich zur Be- 
zeichnung unwesentlicher Verschiedenheiten in der 
Doppelnatur des Menschen angewandt worden sein ! — 
Geist bezeichne mir fortan immer das Ueberirdische, 
Seele das Ideale, Leib das Reale, und Körper das Ir- 
dische im menschlichen Wesen. 

Geist gilt mir daher für etwas ganz Anderes als 
Seele, und Leib ist mir was durchaus Verschiedenes 
von dem Körper, so wie ich in der menschlichen Na- 
tur die überirdische Beziehimg für eine andere, als 
die ideale 9 und die irdische als eine von der realen 
verschiedene aufstelle. 

Folglich läugne ich auch den Satz: Tot cvt* uveu 
<TJö,to fjiev -\v%tiv to h cceiA*, welcher in der alten Welt 
auf Geist und Körper, in der neuen auf Seele und 
Leib angewandt wurde, und auf hohen Schulen und 
im niedern Leben bereits noch so geltend ist, als ver- 
stünde es sich von selbst, dafs der Mensch nur zwei 
Ingredienzien habe. 

Ich verwahre mich auch heilig , dafs die Seele 
an die Stelle des Schallenden und Herrschenden, des 



Einfachen und Unwandelbaren, des Prinzips und 
Brauchenden im Menschen erhoben , oder der Leib 
an die des Gegentheils, oder Verneinenden von obi- 
gen Bestimmungen herabgesetzt werde. 

Wohl sagte Plato selbst, dafs der Mensch auf 
diese Weise nichts (^hJV), oder nur Seele sei} — es 
mufs nun aber angenommen werden, dafs der Mensch 
Etwas, und doch nicht nur Seele sei, und Seele und 
Leib müssen in ein Verhältnis des Gegensatzes tre- 
ten , in welchem der Leib eben so weit über den 
Körper erhaben ist, als die Seele unter dem Geiste 
steht. 

Dieser Gegensatz von Seele und Leib, oder Idea- 
lem und Realem darf eben so wenig aufgehoben, oder 
verzogen werden, als das Verhältnis des Ueberirdi- 
schen und Irdischen, oder des Geistes und Körpers 
mit ihm verwechselt, oder in selben versenkt wer- 
den darf. 

Und auf entsprechende Weise, wie im Menschen, 
unterscheide ich im All, und in den Verhältnissen des- 
selben nicht blos ein Positives und Negatives, oder 
wie die nur einseitigen Gegensätze immer benannt 
werden mögen, sondern mache auch das Verhältnifs 
der Steigerung geltend. 
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Es giebt ein positives Prinzip im All, und dieses 
ist mehr als das blos affirmative, mit welchem es ver- 
wechselt ward — es giebt auch ein privatives , und 
dieses mufs wohl von dem blos negativen unterschie- 
den werden* und diese Prinzipien wiederholen sich 
als Geist, Seele und Leib, und Körper in jeder für sich 
bestehenden Sphäre. 

So stehen, um hier ein in die Augen fallendes 
Beispiel anzugeben, Farben und Schatten in einem 
entgegengesetzten, Licht und Finsternifs aber in einem 
umgekehrten Verhaltnisse. 

Und so erhalten denn auch die Systeme, welche 
man bisher mehr dem Namen als der Sache nach un- 
terschieden , nämlich der Spiritualismus und der Idea- 
lismus, und der Realismus und der Materialismus ihre 
wahre Bedeutung; — die zwei erstem dürfen dieser 
zufolge eben so wenig als die zwei letztern unter sich 
verwechselt oder verzogen werden. 

Es zeigt sich auch, dafs jedes dieser Systeme 
für sich nur einen relativen Werth hat, alle aber zu- 
sammen einen absoluten , welcher ihnen aber erst da- 
durch verliehen wird, indem jedes derselben nur als 
ein eigner Gesichtspunkt in der Anschauungsweise 
des menschlichen Wesens und der OHenbarung des 
Alls aufgefafst wird. 

3 



— 34 — 

Gleich wie der Gegenstand an sieh eben so wohl 
spirituell als materiell, und ideal, wie real ist, so 
wird die eigentliche und vollgültige Betrachtung all 
diese Systeme als integrirende Theile in ein System 
aufnehmen, welches ich verkünde, ib das der 1 1- 
talitat. 



Necjue homo hoc , cjuod videmus , fragile et terrenum , 
sed animus est , qui omnem ambitum coeli et omnem 
deatrsum t&nporis excedif. 



P 1 o t i n, 



Weder das Ideale, noch das Reale, werdet ihr, 
selbst nach euern spekulativsten Flügen, zu beken- 
nen gedrungen , ist das Wesen an sich — sollte es 
denn wohl eine Identität Beider sein können? 

Und wie käme der Mensch zu dieser Unterschei- 
dung , ginge nicht in ihm selbst ein Reich von Bezie- 
hung auf, in welchem jene Unterscheidung begrün- 
det wäre? 

So gewifs als es im Menschen eine ideelle und 
reelle Seite, oder wie ihr es auch nennt, eine Pola- 
rität von Psychischem und Physischem giebt, so ge- 
wifs giebt es Etwas im Menschen, was diesseits und 
jenseits dieser Selbstunterscheidung und Wiederbe- 
ziehung, als einer Art von Wendekreisen 3 liegt. 

Wenn der Mensch nämlich in dieser Unterschei- 
dung und Beziehung sich als Urtheil und Mittel von 
sich selbst erfafst, so ergreift er sich in dem andern 
Verhältnisse als Ursache und Wirkung, und Urtheil 
und Mittel sind selbst nur, wie ich anderswo zeigte, 
in der Beziehung von Ursache und Wirkung möglich. 
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Eben so allgemein und andauernd als der Mensch 
in sich eine Dualität seines Wesens wahrnahm, er- 
kannte er auch eine Causalität in sich selbst; — al- 
lein Seele und Leib sind gleichsam der Horizont , in 
welchem der Mensch das Spiel seines Lebens über- 
schaut, und daher fafste er vorzugsweise das erstere 
Verhältnis auf. 

Das letztere Verhältnifs ist aber nicht weniger 
statthaft und wichtig, und die Unmöglichkeit es zu 
verkennen und zu verdrängen liefsc sich schon dar- 
aus beweisen, dafs von jeher jener Dualismus nach 
dem Schema des Causalverhältnisses verzogen ward. 

Wie, frage ich, käme der blofse Dualismus dazu, 
sich in dieser Verzogenheit zu gestalten, fände er 
nicht in dem Wesen des Menschen einen andern, aus- 
ser ihm liegenden Grund ? 

Dieser Grund ist kein anderer, als das Selbstge- 
fühl und die Thatkraft einer Causalität, die sein We- 
sen durchdringt. 

So wie er sich selbst als Mensch aufgeht, offen- 
bart sich in ihm Etwas, wodurch er ward, was ihn 
erhält und treibt, ein Schaffendes und Herrschendes; 
und Etwas, was geworden und getrieben ist, ein Ge- 
schaffenes und Unterworfenes. 
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Seele uud Leib sind dieses nicht, obwohl ihr 
sie noch immer in dies Verhältnifs hineingezwängt 
} ia bt, — oder wer hat je erwiesen, dafs die Seele in 
einer solchen Herrlichkeit gegen den Leib dastehe , 
und der Leib in einer solchen Abhängigkeit gegen die 
Seele? 



Die Seele ist kein durchaus unabhängiges Prinzip 
und kann schon dieses ihres Gegensatzes wegen zum 
Leibe nicht sein, so wie der Leib gegentheils in je- 
der Lebenswirkung eine Art von Selbstständigkeit be- 
währt, die ihn der Seele vielmehr entgegenstellt, als 
unterwirft. 



Mifslungen sind auch alle Versuche, die Seele an 
die Stelle eines Lebensprinzips zu erheben , indem sie 
durch ihre ideelle Natur selbst mit einer Einseitigkeit 
geschlagen ist, die, wird ihr Leben zugesagt, dem 
reellen Theile des Menschen, dem Leibe, nur ein an 
sich lebloses Dasein zuläfst, und so <ien Tod ins Le- 
bendige einführt. 

Daher kam denn die Verirrung , dafs die Unsterb- 
lichkeit selbst zum Attribute der Seele gemacht ward , 
und es sogar vielfältig versucht wurde , dieselbe aus 
der Immaterialität oder Einfachheit der Seele abzul. i- 
ten , und zu beweisen. 
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So wurde dasjenige, Hras dem xMenschen oder dem 
vollkommensten Etwas seines Wesens gebührt, was 
jeder Mensch durch Selbstüberzcugung in sich findet, 
das Urwahre und Gewisseste selbst, was der Mensch- 
heit al'er Zeiten und Orte einleuchtete, was die Offen- 
barung und Ueberlegung nur ihm, dem ganzen Men- 
schen, zuschreibt, an ein einseitiges und beschränk- 
tes Substrat in ihm verschleudert. 

Daher kam es denn auch, dafs der Mensch nun 
einmal in sich selbst in zwei unvereinbare Theile 
zerfallen war, eine Seele und ein Leib, wovon der 
letzte verneinte, was jene bejahte, der Tod mitten 
in das Leben trat, und der Leib als das dem Leben 
Entfremdete von der unsterblich erklärten Seele so 
schied, dafs er ihr nur durch ein ersonnenes Band, 
als Hülle, Wohnung, Werkstätte oder Kerker wie- 
der verknüpft werden konnte. 

Das Wesen des Menschen stund so zwischen einem 
Unendlichen, das nur auf eine negative Weise als Im- 
materielles bestimmt wurde, und einem Endlichen , 
war gleichsam aus beiden auf eine unbegreifliche Weise 
gemischt, und in seinem Innersten uneins und unle- 
bendig. 

Es schied sich dem Menschen die Ewigkeit von 
der Zeil, und indem er nur in dieser zu leben wähnte , 
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erwartete er das Leben in jener als ein Nachleben, 
er suchte seine ausserweltliche Existenz nur in der 
Zukunft, und hoffte sein eigentliches Dasein erst nach 
dem Tode. 

Die Seele führte indessen das Leben einer Abge- 
schiedenen, und der Leib das eines Leichnams, wah- 
rend das wahre Leben, welches nur in der Berührung 
und Durchdringung eines Ueberirdischen und Irdi- 
schen bestehen kann, in dem Diesseits verloren ward, 
und in dem Jenseits nicht gefunden wurde. 

Es ist fern von mir, dafs ich hiemit gegen die 
Unsterblichkeit des Menschen das Wort rede , wohl 
aber spreche ich gegen die Idee einer Unsterblich- 
keit der Seele, die das Wesen des Menschen selbst 
verrückt, und den Tod mitten ins Leben führt, in- 
dem sie durch eine Art von Vivisection den Leib von 
der Seele ablöst. 

Vielmehr setze ich das Unsterbliche im Menschen 
als das Ursprünglichste und Unmittelbarste in ihm , als 
dasjenige, wodurch er selbst und sein ganzes We- 
sen besteht und erscheint, was Bedingung auch sei- 
nes sterblichen Lebens ist \ — und nehme es als über 
allen Beweis und alle Ableitung erhaben, und in der 
Selbstüberzeugung des Menschen geoffenbaret an. 
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Aus dieser SelbsLüberzeugung des Menschen in 
und durch sich leite ich gegen theils, als aus der Ur- 
Wahrheit jene Scheinbilder von ihr, eine Unsterblich- 
keit der Seele, eine Existenz ausser der Welt, und 
eine Fortdauer nach der Zeit, als gebrochene Stralen 
des reinen Lichtes ab , als einseitige und verzogene 
Wahrheit , entstellte Wahrheit durch den Wahnsinn 
des Anthropomorphismus. 

Auf verkehrte Weise habt ihr nämlich die Zeit 
zum Ersten gemacht, und ihrem Flusse das Unsterb- 
liche hingegeben! Ihr habt die Welt von ihrem Grunde 
losgerissen, und für sich hingestellt, so dafs es end- 
lich scheinen mufste , als bestünde sie ohne eine andere, 
oder läge diese ausser ihr. 

Selbst als ihr laut ein Unendliches und ein Endli- 
ches verkündet, habt ihr noch die Unendlich -endlich- 
keit des Alls verkannt, und da trat euch das Ewige 
an die Stelle des Unsterblichen, und die tiefe Bedeu- 
tung des Raumes ward von euch durchaus nicht ver- 
standen ! 

Vergebens deutete die Sprache hin auf das Ge- 
heimnifs des Raumes, indem sie mit Raum das Un- 
endliche des Endlichen überhaupt zu bezeichnen 
pflegte, wie uns die Ausdrücke Zeitraum und Welt- 
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räum lehren können, welche ich dem des 
Anaxagoras entsprechend annehme. 

Es liegt nämlich dem Räume Etwas zu Grunde, 
was an sich wahrhaft unendlich, und von gleichem 
Range mit dem Ewigen ist - was soweit über den 
Weltraum selbst, als die Ewigkeit über jeden Zeit- 
raum erhaben, von mir schon früherhin als Unendliches 
im Gegensatze gegen das Ewige aufgestellt wurde. 

Dieses Unendliche des Raumes, welches allem 
Räume zum Grunde liegt , so wie das Ewige aller Zeit , 
welchem aber der Begriff von Ausdehnung eben so fremd 
ist, als der von Fortdauer dem Ewigen — dieses Unend- 
liche beweifst sich in der Welt und im Menschen 
durch all die Thatsachen , welche mit dem dunkeln 
Namen actio in Distans bezeichnet zu werden pfle- 
gen, und deren Zahl, streng genommen, Legion ist. 

Dieses Unendliche des Raumes , oder das Räum- 
liche, wie ich es fortan nennen werde, steht dem 
Ewigen entgegen, denn die Ewigkeit selbst ist nur 
die eine Offenbarungsweise der Unendlichkeit, die 
andere ist die Räumlichkeit. 

Weit entfernt nun aber, dafs das eigentliche Un- 
endliche der Ewigkeit und Räumlichkeit unterworfen 
wäre , ist es der Ursprung und der Abgrund des Ewigen 
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und Räumlichen, ja das Ewige und Räumliche selbst 
hat keinen andern , und nur einen und denselben 
Grund — das Unsterbliche. 

Wie in einem Keime verschlossen liegt die Ewig- 
keit und Räumlichkeit , und was immer zwischen und 
unier ihnen sich offenbart, im Unsterblichen, und 
blühet gleichsam mittelst des Durchganges durch sie 
auf in Zeit und Ort — in's Sterbliche. 

Und dieses Sterbliche selbst ist durchaus kefne 
andere Substanz, als die des Unsterblichen, jedoch 
abgefallen von der Ewigkeit und Räumlichkeit — oder 
wer wird je ein Sterbliches begreifen ohne ein Un- 
sterbliches , wer den Tod ohne Leben? 

Eben so wenig ist eine Zeit ohne Ewigkeit, eben 
so wenig ein Ort ohne Räumlichkeit — und das Ewige 
und Räumliche sind selbst nur Urtheil des Unsterbli- 
chen , dieses aber die Ursache und der Endzweck alles 
Wesens , selbst nichts anderes als Leben. 

Nimmermehr darf also der Weg von dem Endli- 
chen zu dem Unendlichen eingeschlagen werden, wie 
bis jetzt geschehen, und geschehen mufste — es ist 
der verkehrte und der Verirrungen voll; vom Ziele 
mufs ausgegangen werden , wenn es richtig und völ* 
iig umschrieben werden soll. 
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Das Erhabenste und Innigste im Menschen, und 
somit auch das Gewisseste und Wahrhafteste ist das 
Unsterbliche- und als das Unsterbliche erkenne ich 
das in Ewigkeit und Räumlichkeit sich offenbarende 
Leben — den Geist an. 

Ich streife vorerst von diesem Namen all die 
Ideen ab , die man sich davon als einem Idealen in 
der Ewigkeit lebenden Wesen , oder auf andere ein- 
seitige und herabwürdigende Weise, z. B. durch 
Unordnung gegen die Seele, oder Hinsetzung an die 
Stelle eines blofsen Bandes von Idealem und Realem 
u. s. f. gebildet hat 

Durch Geist will ich die geheimnifsvolle und wun- 
derbare, dem Menschen selbst noch verborgene Tiefe 
des Menschen, die Ursache und den Endzweck sei- 
nes eignen Wesens, den Ursprung und den Abgrund 
seiner Gattung und aller Persönlichkeit bezeichnet 
wissen. 

Den Geist stelle ich auf, als unendliches Lebens- 
prinzip, als Leben an sich, auf jede andere Weise 
unbegreifbar und unaussprechlich, als Wurzel der 
Geschichte des ganzen Geschlechts, als das unend- 
liche Element, in dem die Menschen in Gemein- 
schaft leben, als das grofse Mittel aller Theilnefr- 
mung und Mittheilung unter ihnen, als den gehei 



- 46 ~ 



inen Urquell des Aethers , und des in ihm schwim- 
menden Weltalls. 

In diesem Geiste des Lebens entspringt Alles, 
und in ihm geht Alles zu Grunde, er ist das Er- 
schaffende und Vernichtende, er ist der Urheber 
von Geburt und Tod, Grund alles Wirkens, Ziel 
alles Sein's und Scheins, das Etwas, was selbst nicht 
daseiend und erscheinend von Vielen für das Nichts 
gehalten wird, aber das Selbst aller Wesen ist. 

In diesem Geiste des Lebens ist gegründet die 
Menschheit; in ihm sind alle Menschen Eines, alle 
unsterblich, weis und frei; in ihm ist die Gattung 
und ihr Schicksal; und er ist hinwieder in allen Men- 
schen, in jedem sein Spiritus familiaris oder Dämon, 
in allen der verborgene Ouell von Genie und Cha- 
racter. 



Von diesem Geiste des Lebens geht die Inspira- 
tion aus. die aller Entwicklung und Ausbildung vor- 
steht . die in leiser Leitung in dem Höhern des Men- 
schen sich kund giebt , und allzeit und überall 
den Zwiespalt in ihm aussöhnt, die in dem Tiefern 
sieh als Inivctum faciens als Are haus äussert, « 
Verrichtungen des wirklichen Lebens beherrscht und 
die Ineubationen der Natur leitet. 
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Dieser Geist ist es, der die ursprüngliche und 
unmittelbare Einheit von Seele und Leib darstellt, je- 
doch weit entfernt ein blofses Band, nur ein Vermitt- 
lungsglied beider zu sein, vielmehr als Hervorbrin- 
gendes und Gesetzgebendes über Beiden schwebt, 
und sowohl die Unterscheidung , als Wiederbeziehung 
derselben begründet. 

Seele und Leib sind selbst nichts anderes , als das 
Urtheil und Mittel dieses Geistes, so dafs man, wie 
der Geist an sich unsterblich ist. die Seele einen ewigen, 
den Leib einen räumlichen Lebensgeist nennen könnte , 
indem er, ein und derselbe, sich in jener von seiner 
ideellen, in dieser von seiner reellen Seite offenbart. 

In der Seele lebt daher der Mensch ein ewiges 
Leben, in dem Leibe ein räumliches, und ist vermöge 
des einen über jedes zeitliche, vermittelst des andern 
über jedes örtliche Verhältnifs erhaben. 

Die Unendlichkeit also, welche ich einerseits dem- 
jenigen, was ich Leib nenne, eben so wohl zuschrei- 
be, als sie der Seele zuerkannt wird, stammt beiden 
aus dem Geiste an, und ist nichts anderes, als der 
Ausdruck seiner Unsterblichkeit in ihnen. 



Von Seite der Seele ist, wie bereits erwähnt, 
diese Unsterblichkeit nur über die Maafsen aner- 
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kannt, da sie sogar als von ihr ausgehend angenom- 
men wird , von Seite des Leibes ist sie hingegen , so 
wie der Leib, durchaus verkannt; — ich mache sie 
nun aber für ihn, wie für die Seele , geltend. 

Der Leib ist, und ist. in keiner Hinsieht geringer 
als die Seele 9 denn er ist ein Glied des Urtheils des 
Geistes, und entspringt beziehungsweise im Gegen- 
satze, wie sie ; oder wie sollte der Mensch , in seinem 
Ansich unendlich, von der einen Seite der Unter- 
scheidung in sich endlicher sein, als von der andern? 

Wie der Geist der unsterbliche Mensch ist, so 
ist die Seele der ewige, und der Leib der räumliche, 
oder was eins ist, wie die Unendlichkeit zum Geiste, 
so verhält sich die Ewigkeit zur Seele, und der Raum 
zum Leib. 

Die Seele des Menschen, die in der Ewigkeit 
lebt, ist eine geistige Seele, und dieser entsprechend 
erkenne ich dem Menschen einen Leib zu , durch 
welchen er im Räume lebt, aber so wenig, als bei 
jener von einer Fortdauer, so wenig kann bei diesem 
von einer Ausdehnung die Rede sein. 

Jene Seele ist an keine Zeit gebunden , dieser Leib 
an keinen Ort, denn dao an Zeit und Ort Gebundene 



~ 49 - 



ist seiner Natur nach endlich, und so hörte die Seele 
auf ewig , und der Leib raumlich zu sein. 

Durch seine ewige Seele ist der Mensch allgegen- 
wärtig, so wie durch seinen räumlichen Leib allan- 
wesend, und nur dadurch geistigen Einflusses und 
geistiger Rückwirkung fähig. 

Hätte der Mensch nicht solch eine Seele und solch 
einen Leib , wie reichte er über die engen Schranken 
seiner Persönlichkeit hinaus; würde er nicht vielmehr 
in öder und grauser Isolirtheit abgerissen von der 
Menschheit in sich selbst versinken? Oder giebt es 
ein Rand im Reiche des Zeitlichen und Oertlichenj 
giebt es denn irgend ein endliches Band , das ihn 
binde , oder zusammenhänge mit dem, was ihn um- 
giebt? Und wie könnte ihn auch ein solches binden 
und zusammenhängen mit dem, was selbst nicht end- 
lich, nicht zeitlich und nicht örtlich ist ? 

Leicht werdet ihr mir es zugeben von Seite der 
ewigen Seele, dafs sie die Schranken der Personalität 
durchbreche und die Zeiten überschwebe, aber ein 
räumlicher Leib! — ich weifs, an der sonderbaren 
Annahme habt ihr euch schon gestofsen! 

Ist es denn aber so ganz sonderbar? — es scheint 
mir nichts anderes als solch ein Leib zu sein, was 

4 
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die Chaldäer und Egypter, die Pythagoräer, Platoni- 
kerund Stoiker unter der Form der tf^{itfNt angenom- 
men, nichts anders, als was die ersten Kirchenvä- 
ter j besonders Athenagor as als ein <re*f** vonrot auf- 
stellten . w as J o a n n i s T h e s s a 1 o n i 6 e n s i s , S i d o- 
mus Appoliinaris, Caesariiis u. s. w. verthei- 
digten t was in den Synoden von Ephesus und Nycea 
unbestritten zugelassen wurde, was Unter den Neuem 
Grotius, Baxter, Platner u. s. £ wieder zu- 
i iick riefen. 

Und was berechtigt euch denn von der ursprüng- 
lichen und unmittelbaren Einheit des menschlicheil 
Wesens abzusehen, und das Mittel der Gemeinschaft 
mit dem All nur auf die ideelle Seite zu legen ; wäre 
die Seele auch, was ihr nach einer unerwiesenen Hy- 
pothese vorausgesetzt, das Edlere und Höhere im 
Menschen, wie könntet ihr den Leib, der doch auch 
wenigstens als Unedleres und Niedrigeres geduldet 
werden antäte, von der Theilnahme an der Gemein- 
schaft mit dem All, das eben so wohl reell, als ideell 
ist, ausschliefen ? 

Ist aber der Leib im Menschen wie das Reelle 
im All von gleicher Höhe und Würde , als die Seele 
und das Ideale, wie denn ihm versagen, was diesei 
zugeben ? 
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Auch wäre es leicht erweiftbar, sollte ich hinab- 
steigen in das Gebiet des wirklichen Lebens , dafs es 
eine Leibesgemeinschaft giebt, die der ewigen Seele 
gleich jede endliche Vermittlung übersteigt* ich führe 
nur an das Ueberschauen unermefslicher Räume, das 
Wunder der locomoüven Bewegung, Ansteckungen 
ohne unmittelbare körperliche Berührung, den soge- 
nannten thierischen Magnetismus, die Erzeugung und 
so weiter, Ereignisse, wodurch der räumliche Leib 
wohl nicht erst entbunden, sondern vielmehr zu ihrer 
Möglichkeil schon vorausgesetzt wird. 



Unwidcrsprechlich scheint mir der räumliche Leib 
aus dem Dasein von zwei Geschlechtern, ihrer gegen- 
seitigen Anziehung, dein Entsprechen ia ihrer Bil- 
dung und der aus ihrer Vermischung erfolgenden 
Frucht dargethan werden zu können , indem die Gat- 
tung stets als Vermittelndes über und zwischen ihnen 
zu schweben scheint. 



Mir ist daher ein räumlicher Leib eine eben so 
unumgängliche Folgerung der Voraussetzung eines un- 
sterblichen Geistes im Menschen , als die ewige Seele, 
und eine eben so nothwendige Prämisse zur Be- 
gründung aller Phänomene des menschlichen Le- 
bens, insofern sie über das Individuum hinaus sich 
erstrecken. 
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Gegentheils aber nehme ich in dein Menschen , 
so wie einen örtlichen Leib, auch eine zeitliche Seele 
an, insofern nämlich Seele und Leib auf das irdische 
Leben beschränkt sind, und keine Beziehung über die 
Person hinaus haben. 

Die zeitliche Seele ist an sich keine andere, 
als die ewige, und der örtliche Leib an sich eben 
das , was der räumliche — es ist die eine Seele und 
derselbe Leib, welche jenseits dem Geiste zunächst 
entquollen, diesseits aber dem Körper zugewandt, die 
gleiche Unterscheidung und Beziehung des Menschen 
in sich auf unendliche und endliche Weise offenbare». 

So wie sich die unendliche Einheit der ewi- 
gen Seele und des räumlichen Leibes im Geiste dar- 
stellt, so die endliche der zeitlichen Seele und des 
örtlichen Leibes in dem Körper. 

Der Körper aber ist wesentlich von dem Leibe 
verschieden, wie der Geist von der Seele } so weit 
der Geist über die Seele erhaben ist, so tief steht 
der Körper unter dem Leibe. 

Der Körper kömmt mir daher durchaus in keinen 
Gegensatz gegen die Seele , sondern ist vielmehr durch 
den Gegensatz der zeitlichen Seele und des örtlichen 
Leibes bedingte Wirkung des Lebens, ein Produkt, 
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von welchem die endliche Einheit von Seele und Leib 
das Prinzip ist. 

Der Körper mufs eigentlich in Bezug auf den Geist 
betrachtet werden; — wie jener das Unsterbliche, das 
l eberirdische , das Unendliche an sich im Menschen 
ist, so ist der Körper das Sterbliche, das Irdische 
und Endliche an ihm. 

Alles, was daher vom Geiste bejahend ist gesagt 
worden , gilt von dem Körper verneinend • es giebt im 
Menschen überhaupt Nichts so Ungeistiges und Leb- 
loses, so Unterworfenes und Gebrechliches, als der 
Körper. 

Der Körper ist aber deswegen kein blofses Schein- 
Mesen, ist nicht nichtig, wie in vielen idealistischen 
Lehren der neuern Welt das Irdische überhaupt dar- 
gestellt wurde , sondern sein Wesen ist etwas sehr 
Wesentliches, ja so wesentlich in seiner Art als das 
des Geistes — denn der Körper ist der absolute Ge- 
gensatz des Geistes, wie der Leib der relative der 
Seele ist. 

Das Wesen des Körpers ist das privative Prin- 
zip, welches die neue Welt als ein blos dem affirma- 
tiven entgegengesetztes negatives begriff, was sie nun 
aber wieder im Sinne der Ui weh in seiner Verkehrt- 
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heit gegen das positive verstehen lernen muß , als das 
Tohu der alten Jezirah, als das Kevov *w ovfcv der Ge- 
nesis, als das Nichts der Maccabeer, als das Finstere 
oder Böse der Chaldäer und Perser, als das aJV der 
Egypter und Griechen , als die ungeschlachte Mate- 
ria prima u. s. f. 

Der Körper gehört aber deswegen eben so wohl 
zum Menschen, als der Geist , und als Seele und Leib, 
indem der Mensch ohne Körper eben so wenig ein 
irdisches, als ohne Geist ein überirdisches Leben füh- 
ren könnte , so wie ohne Seele und Leib diese zwei 
Leben nicht unterschieden und wieder bezogen wer- 
den könnten , folglich so gut als nicht gegeben , und 
der Mensch nicht Mensch wäre. 

Auf diese Weise haben wir nun aber einen aus- 
einander gelegten Menschen, keine Einigkeit, keine 
Ganzheit in ihm , nichts als Unterschiedenes und 
Wiederbezogenes in zwei Verhältnissen, wovon wir 
das eine als das von der alten Welt aufgefafste , oder 
als das absolute, das andere aber als das von der 
neuen Welt ergriffene , oder als das relative bestirnt 
haben-, — es fragt sich denn also, was diese Ver- 
hältnisse vermittle und verbinde ? 

Eine Vermittlung und Verbindung ist durchaus 
nothwendig, und die eigentliche Aufgabe zur Ver- 
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söhnung und Vollendung der zwei Anschauungswei- 
sen des menschlichen Wesens. 

Es ist nun aber keinesweges diese Aufgabe da- 
durch zu lösen, dafs der Gegensätze Einer als Mit- 
telpunkt aufgefafst werde, wie geschah, indem der 
Geist als Seele und Körper Vermittelndes geltend ge- 
macht ward, oder dafs zu diesem Ende irgend eine 
herbeigerufene Substanz eingeschaltet werde, wie 
Cud worth, Moore und andere gethan. 

Es kann das Vermittelnde und Verbindende zwar 
keines der Glieder dieser Verhältnisse sein, indem 
eben sie zu vermitteln und verbinden sind, und hin- 
wieder kann es nichts anderes sein, als Etwas, wo- 
rum diese Verhältnisse selbst begründet liegen , als Et- 
was, mit dessen Wesen sie seihst wesentlich eins sind. 

Geist, Seele, Leib und Körper seh ich nun wobl 
als unter sich verschieden , doch keinesweges als 
entia sui generis an, sondern behaupte vielmehr, 
dafs der eine und ganze Mensch durchaus Geist und 
Körper, Seele und Leib sei, und dafs in Geist und 
Körper, Seele und Leib der Mensch einig und völlig 
sich wiederhole. 

Allein im Geiste habe ich ein unendliches Leben , 
im Körper ein endliches, in der Seele ein ideales 



und im Leibe ein reales nachgewiesen — und da ich 
nun doch im Menschen überhaupt nur eines, und an 
sich ununtcrschiedencs und unbczogenes Leben an- 
nehme — wo ist denn nun dieses? 

Dafür erkenne ich das Gemüth an. 

Das Gemüth ist des Menschen eigentliches Leben, 
denn es ist die Einheit von den unendlichen Leben 
und endlichen, eben so wohl, als von dein idealen 
und realen Leben ; es ist unendlich - endliches und 
ideal - reales Leben selbst. 

Das Gemüth ist des Menschen Wesen,* Geist und 
Körper, Seele und Leib sind in ihm nicht als Geist 
und Körper, nicht als Seele und Leib, sondern als 
eine gleichartige, und nur sich selbst gleiche Mischung 
aller vier Elemente seines Wesens. 

Im Gemüthe berühren sich die zwei Verhältnisse, 
als ihrem eigentlichen Lebenspunkte, in welchem die 
spirituelle und materielle, die ideale und reale Welt 
selbst in- und durcheinander sind. 

Das Gemüth ist die wahre Individualität des Men- 
schen, vermöge welcher er am eigentlichsten in sich 
selbst ist-, der Heerd seiner Selbstheit, seines Daseins 
lebhafteStÜr Mittelpunkt. 
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Im Gemüthe lebt der Mensch sein vollkommen- 
stes und umfassendstes Leben , gleichsam das Leben 
all seiner übrigen Leben, es ist die Welt aller an- 
dern Welten in ihm; ihm steht Himmel und Erde 
offen, und das Sein und der Schein vermischen in 
ihm ihren Zauber. 



Das Gemüth allein , nichts als das Gemüth , löst 
die Widersprüche , die ein Ueberirdisches und ein 
Irdisches unter sich zu haben scheinen; Raumliches 
und Oertliches , Ewiges und Zeitliches haben sich in 
ihm verglichen und verschmolzen, es offenbart das 
Leben in seiner Unsterblich- Sterblichkeit. 

Das Gemüth ist das bisher ausser ihm noch im- 
mer vergeblich gesuchte Band von Seele und Leib, 
das Commercium animi et corporis, die Identität 
von vom und owtx , das o%ii[jl* ^ es Lebensgeistes , der 
Spielraum aller Vermögen, und der Brennpunkt aller 
Fähigkeiten des Menschen. 



Verhalte sich auch der Geist immerhin als Ur- 
sache und Endzweck , und der Körper als Wirkung 
und Werkzeug des Lebens , so ist das Gemüth das 
Mittel, in welchem die Folge des Geistes und der 
Grund des Körpers durchaus eins sind — und so ste- 
hen sich auch Seele und Leib entgegen , das Ge- 
müth stellt zwischen beiden die Thalsache des Ür- 
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theils dar, welche ihr Gegeawirken unter sich in 
einen Akt auflöst. 

Das Gemüth ist demnach der Mensch an sich, 
von welchem alle bisher verfolgten Unterscheidungen 
und Beziehungen nur die Hauptrichtungen seines We- 
sens oüenbaren. 



Est in hominc aliquid Anonymwn , utpote homini igno- 
tum« in Mo vivente faciens imputum , simplicissi- 
mum in se , effectis tarnen compositum , sapicntL 
bus imprimis notum , quasi sapimiiae invidum, 
aemulum , victor , quod cerlo respectu hominis 
magister , sed civis tyrannus , annorum fere 6000 
interrupta nunquam experientia contranitentem 
ipswn hominem pellere et cogere observatum est. 



Tronehi n. 



vJeist, Seele , Leib und Körper wurden auf mannig- 
faltige Weise ; als Entia sui generis behandelt, und 
jedem dieser angenommenen Bestandtheile des Men- 
schen schrieb man eigenthümliche und selbstständige 
Kräfte zu. Es war ein besonderes Gebiet, wo die 
Seele und der Geist allein wirkten, und ein anderes, 
wo Leib und Körper jfiir sich stunden, und wurden 
sie auch mitwirkend unter sich angenommen , so war 
es denn doch nur eine Art von Combination oder 
Amalgam verschiedenartiger Wesen, die gleichsam 
zusammengekuppelt waren ; jedes hatte am Ende wie- 
der seine besondere Oekonomie. 

Von der abscheulichen Verunglimpfung des Men- 
schen , da sein ganzes Wesen in die Sphäre thieri- 
scher Verrichtungen hinabgerissen, und Seele und 
Geist dem Leib und Körper nur zur niedrigsten und 
schmählichsten Dienstbarkeit eingesenkt wurde — sieh 
die neuesten naturphilosophischen Physiologien ! — \ 
kein Wort, diese Brutalität ist ihre eigne Schande! 



Notli thut es aber, dafs jener Zersplitterung und 
dieser Verschmelzung gesteuert werde, und ich glaube 
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mit meiner Ansicht diesem Bedürfnisse entgegen zu 
kommen. 

Die Kunst der Anthropologie wird fortan darinn 
bestehen, dafs der Mensch in Geist und Seele , in 
Leib und Körper zerlegt, und mittelst des Gemüths 
als ein und dasselbe Wesen aufgefafst und darge- 
stellt, gegentheils aber dieses eine Wesen wieder in 
jenen Unterscheidung* r und Beziehungsweisen rich- 
tig und völlig entwickelt und erörtert werde. 

Diese doppelte und untrennbare Aufgabe ist nun 
aber dadurch zu lösen, dafs das Verhältnifs von Geist 
und Körper als das der Causalität, und das von Seele 
und Leib als das der Reciprocität begriffen; dafs fer- 
ner dem Gemüthe die Stelle der Identität beider Ver- 
hältnisse übertragen , und dafs endlich der Mensch 
mit dem ganzen Wesen , und in alle seinen Theileö 
unter dem Schema der Vitalität, welches ich anders- 
wo schon aufgestellt, zergliedert werde. 

Des Menschen Leben ist also ein dreifaches in 
zweifacher Richtung, wie jedes Leben an sich, als 
Ursache, Urtheil und Wirkung, und als Mittel und 
Gegensatz; oder unsterbliches Leben — Geist, un- 
sterblichsterbliches — Gemüth, als solches ewigzeit- 
lich und räumlichörtlich — Seele und Leib , und endlich 
sterbliches Leben — Körper. 
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Nur das unsterbliche Leben j nur der Geist ist Le- 
ben an sich, ist schöpferischer Natur, und demnach 
auf alle Weise das Vortrefflichste und Vollkommenste 
in Bezug aufsein ganzes Wesen, unbedingt und un- 
beschränkt , selbst das Gesetz . und die allein herr- 
schende Macht im Menschen \ ich nenne es das selbst- 
bestimmende. 

Das unsterblichsterbliche Leben steht zwischen 
diesem und dem sterblichen mitten inne, so wie es 
beides zugleich und zusammen ist, und entfaltet sich 
eben dieses Standes wegen als ürtheil in zwei Glie- 
dern, welche wie das ürtheil selbst in Bezug auf die 
l rsache abhängig, bedingt, und unselbstständig , in 
Bezug auf die Wirkung aber unabhängig , machtha- 
bend und hervorbringend sind. 

Unter sich stehen die Glieder in einem durchaus 
gleichgültigen , ebenmäßigen, sich völlig entsprechen- 
den Verhältnisse, und treten in ein anderes nur inso- 
fern, als sie an der einen oder andern der absolut über 
und unter einander stehenden Mächte Theil nehmen; 
können so auch in gegenseitige und wechselweise 
Ueberlegenheit und Unterwürfigkeit unter sich tre- 
ten. Dies Leben bezeichne ich als das relativ Bestim- 
mende und relativ Bestimmbare. 

Das sterbliche Leben unterliegt nun aber den vor- 
erwähnten Verhältnissen gänzlich; und bezieht sich 
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auf dieselben als ein Gewordenes , Gehorchendes und 
durchaus Untergeordenes; nicht nur absolut gegen 
die Ursache, sondern auch relativ gegen das Mittel., 
und selbst gegen jedes der Glieder des Urtheils ab- 
hängig. Ich setze es daher als das Bestimmte. 

So wie nun alles Lebendige nothwendig zugleich — 
denn es ist eben dies sein Wesen ! — selbstbestim- 
mend, bestimmend und bestimmbar, und bestimmt 
ist, so ist es auch der Mensch, und zwar in jedem 
seiner einzelnen Lebenspunkte, wie in seiner ganzen 
Vollkommenheit, welche sich aber hinwieder nicht 
anders, als durch eben so viele in seinem Wesen in 
und durcheinander laufende Sphären offenbart. 

Die Sphäre der Selbstbestimmung ist nun die ver- 
borgenste, in der tiefsten Tiefe des Menschen ver- 
schlossen. Es ist die ursprüngliche und unmittelbare 
Einheit des Menschen selbst, die sich in ihm nur 
durch schöpferische Akte kund giebt. 

Nur dem Geiste kömmt es zu, schöpferisch zu 
wirken , und schöpferisches Wirken ist Hervorbrin- 
gen auf ideale und reale Weise zugleich und zusam- 
men , oder vielmehr ist über alle ideale und reale Of- 
fenbarungsweise erhaben, ihre Quelle oder Wurzel 
selbst. 
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Dafs es so Etwas im Menschen gebe, davon sind 
diese OfTenbarungsweisen das nächste und gültigste 
Zeugnifs, und ich verkenne die Sprache und die 
Zeugung für nichts anderes als Olienbarungsweisen 
dieser im Menschen vorausgesetzten schöpferischen 
Macht an. 

In der Sprache tritt der menschliche Geist als 
Schöpfer auf in idealer Gestalt , in der Zeugung hin- 
gegen in realer^ die Sprache und die Zeugung sind 
Schöpfungen, welchen, um dieses im eigentlichen 
Sinne zu sein, nichts fehlt, als die noch ungeschie- 
dene Wesenheit , \we sie im Geiste an sich ist. 

Sprache und Zeugung sind mir daher das Erste 
und Höchste im Menschen nächst dem, was ihr ge- 
heimer und wunderbarer Grund selbst ist* — denn 
so wie der Geist das einzige wahre Prinzip der Hu- 
manität, so sind Sprache und Zeugung die Piinzipien 
aller Ueberlieferung und Gemeinschaft des menschli- 
chen Geschlechtes unter sich. 

Sprache und Zeugung sind Offenbarungen des Le- 
bens der Seele und des Leibes der Gattung, und wie 
m der Sprache die Seele des unsterblichen Menschen 
lebt, so lebt in der Zeugung der Leib desselben. 

Es ist demnach, obwohl eine, als Ausspruch einer 
hohen Weisheit bewunderte., dennoch sehr niedrig 

6 
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und verkehrte Ansicht , die Zeugung als ELwas der 
Erkenntnifs Analoges zu betrachten 5 als wenn das 
Erkenntnifsvermögen nicht selbst etwas nur sehr Ein- 
seitiges und Untergeordnetes in Bezug auf das Erzeu- 
gungsvermögen wäre ! 

Das höchste Erkenntnifsvermögen ist die Ver- 
nunft, ist aber die Vernunft selbst noch im Gegen- 
satze von Wille befangen (wie das Vorstellung*- und 
Begehrungsvermögen sich entgegenstehen) , heifst denn 
dies nicht einen einseitigen Faktor einer tiefern Po- 
tenz schief dem ganzen Exponenten einer höhern ent- 
gegensetzen I 

Was nämlich dem Erzeugungsvermögen wahrhaft 
analog sein soll, mufs, wie es, ein unmittelbarer Aus- 
flufs der Gattung selbst sein, und als ein entspre- 
chendes Glied hervortreten, das als solches auch 
über alle Personalität hinausgeht. 

Dieses thut die Erzeugung in der realen oder 
leiblichen Seite der Menscheit , indem das Geschlecht 
ausser und über aller Personalität liegend erscheint, 
da sie dieses selbst einerseits als ein Männjiches , an- 
dererseits als ein Weibliches bezieht. 

Das Erkenntnifsvermögen hingegen stellt sich in 
der Person dem All entgegen , nimmt und giebt nicht 
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wieder, ist seiner Natur nach blos empfangend, lei- 
dend J und verhält sich zum Willen selbst nur wie 
ein Weibliches zu Männlichem. 

Wille und Vernunft sind beide nur Attribute einer 
höhern Seele , die nur in der Sprache noch in ihrer 
überpersönlichen Form sich offenbart. 

Ich erkenne daher das Erkenntnifsvermögen so 
wenig als das Begehrungsvermögen, die Vernunft so 
wenig als den Willen, für Analoga des Erzeugungs- 
vermögens an, wohl aber, wie ich schon langst öffent- 
lich gethan, die Sprache. 

Nur Sprache und Zeugung übersteigen alle Per- 
sonalität als Mittel ihrer Beziehung in der Gattung. 

In der Sprache wird ein Vernehmendes oder Er- 
kennendes, und ein Aussprechendes oder Bezeichnen- 
des vermittelt, so wie in der Zeugung ein Empfan- 
gendes oder Weibliches, und ein Einbildendes oder 
Männliches verbunden wird. 

Nur so ist die Parallele vollständig und richtig, 
und weit mehr als eine schiefe Analogie 5 wie ich 
Grund anzunehmen habe, ist auch dadurch tlie tief- 
sinnige Zweideutigkeit des Phe und Laschüiij die 
sich in einer der ältesten und weisesten Sehnkei) del 
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Hebräer iindet, erklärt ? so wie durch die offenbare 
und sich ganz entsprechende Begattung der getrenn- 
ten Personalität in Sprache und Zeugung der Beweib 
geführt ist ^ dafs in beiden eine sie überschw ebende 
Gattung im Spiele sei. 

Gehst du auf das Prinzip der Sprache und der 
Zeugung zurück / SO triffst du von beiden Seiten auf I 
den Geist , auf einen und denselben Geist , der als 
Gattung durch Sprache und Zeugung die Kultur und 
die JNatur der Menschheit unterhalt. 

Kultur und Natur der Menschheit können nicht 
als Etwas von der Welt Ausgegangenes begriffen, 
sondern müssen als Etwas in dieselbe von ihr aus 
Hervorgebrachtes angenommen werden. 

Eben darum reicht auch die Macht der mensch- 
lichen Individualität nicht zu , den Ursprung der 
Sprache zu ergründen , so wenig als den der Zeu- 
gung*, denn alle Individualität ist ja durch das mensch- 
liche Geschlecht, und über dieses schweben Sprache 
und Zeugung als Offenbarung der ewigen Seele und 
des räumliehen Leibes. 

Vermöchte der Mensch die Elemente der Sprache 
und Zeugung in ihrem Keime zu erreichen und diesen 
zu erfassen; so hätte er den schöpferischen Geist der 
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Gattung beschworen und gebannt: allein die Mensch- 
heit ist ursprünglich und unmittelbar in die Zwietracht 
von Sprache und Zeugung zerfallen , und der Mensch 
liegt nun unter der Verdammnifs seines Falles. 

Es überragt die Sprache ^und die Zeugung die 
Menschheit in der Welt, die erscheinende und da- 
seiende, und bedingt das Werden aller Menschen, 
indem ohne sie der Mensch nicht Mensch werden 
könnte. 

So wie das Gewebe der Parzen am Faden des Le- 
bensgeistes hängt, so hangt das der Musen und Gra- 
zien an dem der Sprache und Zeugung. 

Die Mundarten und die Razen der Menschheit 
selbst, so wie sie sich in der Welt darstellen, sind 
als die bedeutungsvollsten Merkmale der Kultur und 

der Natur der Menschheit ; welche einen und den 
gleichen Stamm in dem Gesammtieben des menschli- 
chen Geschlechts haben , selbst auch Beweise für die 
Erhabenheit der Sprache und Zeugung. 

In einem fruchtlosen Unsinn haben sich daher 
alle diejenigen heruntergearbeitet , die die Sprache 
oder Zeugung aus etwas Weltlichem , Irdischem oder 
Endlichem begreifen, oder aus dorther abstammen- 
den Elementen zusammensetzen wollten , die das eine 
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oder das andere zu einem Werke des erscheinenden 
und daseienden Menschen, oder gar seiner Umgebung 
machen wollten. 

Nicht von Zeitaltern, nicht von Erdstrichen, und 
nicht von all dem Inhalte ihrer Einflüsse auf den Men- 
sehen ist jenes selbstsUmdige Leben der Seele und 
des Leibes der Gattung, welche sich in Sprache und 
Zeugung offenbart, abhängig, vielmehr ist es durch 
die Wesenheit der Menschheit . und in ihr und durch 
sie das grofse Gesetz ihres Lebenslaufes begründet. 

Das Prinzip der Geschichte der Menschheit ist 
auch deswegen, weil das menschliche Leben nicht i 
als Unendliches selbstbestimmend vorausgesetzt wur- 
de , auf vielfache Weise verkannt und entstellt wor- 
den, wie es sich vorzüglich in der Lösung der Urpro- 
bleme über die Entstehung und Ausbildung des Men* 
schengeschlechts zei^t. 

Wie sehr irrten diejenigen alle . welche die Kul- 
tur von der Natur ablegten, und gleichsam als zwei 
verschiedene Zustande auseinander legten! — sie sa- 
hen nicht ein, dafs die Menschheit über dieser Schei- 
dung selbst zu Grunde ginge . indem die Kultur dem 
Menschen eben so wesentlich als die Natur, und sein » 
Wesen selbst maus anderes ais eine von Kultur 
dwakftoftgeM Eiter, und eine in die Nftttt* aufge- 
löste Kultur fUcitaBt 
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Waren nun einmal diese zwei Elemente der Hu- 
manität von einander abgelöst, so fielen auch Sprache 
und Zeugung vom Baum des Lebens, als Früchte t 
die ihren lebendigen Zusammenhang mit ihm verlo- 
ren, ab, und wurden zum Spielzeug der Meinungen. 

Es sei gethan, glaubten die Einen, wenn sie nur 
die Sprachwerkzeuge und Geschlechtsorgane im Men- 
schen nachwiesen , und dahinter die selbst erfindende 
und eigenmächtige Individualität aufzeigten ; — die 
Andern aber glaubten nicht genug thun zu können, 
und gingen in die Allmacht Gottes hinüber , oder auf 
den Bildungstrieb der Natur zurück. 

Wie auf Seite der Kultur entweder ein sogenann- 
ter Naturzustand vorausgesetzt wird, aus dem sich 
der Mensch proprio Marie herausarbeitet und Alles 
erfindet und hervorbildet, oder denn gegentheils ein 
Zustand höherer Vollkommenheit vorausgesetzt wird, 
da der Mensch durch Umgang mit Gott selbst die 
Wissenschaften und Künste erlernt und nachahmt } — 
so wird auf Seite der Natur das Inorganische als 
Mutter aller höhern Bildung angenommen , und durch 
eine Folge von Stufen entwickelt sich Alles , auf dem 
Gipfel die menschliche Gestalt; oder umgekehrt, ein 
Paar im Anfange der Zeiten geschaffene Stammellern 
werden vorausgesetzt mit allen Vorzügen des Ge- 
schlechts bedacht, und wie durch einen steten Lap- 
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sus entbinden sich aus ihnen die spätem Generationen 
als Erben des Geschlechts« 

Noch machen sich diese Ansichten, die sich un- 
ter sich geradezu entgegenstehen, zur Stunde das 
Feld streitig, und wohl hat die eine, wie die andere, 
unauflösliche Schwierigkeiten. 

Ein gemeinsamer Vorwurf trifft sie beide, näm- 
lich dieser, dafs sie auf zwei Weisen über die Mensch- 
heit hinausgehen, und einerseits sich in eine Höhe, 
andererseits sich in eine Tiefe versteigen, die ausser 
dem Menschen liegen, und mithin seinem Wesen 
fremd sind. 

Wie der Mensch von Himmel und Erde losgeris- 
sen in eigner Atmosphäre lebt, so mufs sein Wesen 
als ein cigenthümlicbes und selbstständiges angeschaut 
und dargestellt werden. Es ist von selbst klar, dafs 
alte Versuche , die Schranken seines Wesens zu durch- 
brechen , mifslingen müssen , und die wahre Aufgabe 
ist, in ihm selbst die Fülle und den Inhalt seines We- 
sens, wie dessen Grund und Folge zu finden. 

In einer vergangenen Zeit, an einem entfernten 
Orte , im Lauf und der Bahn unserer Erde den Ur- 
sprung des Menschen zu suchen oder zu setzen , ist 
daher die erste Hypothese, gegen welche ich mich 
auflehne. 
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Der Mensch hat seinen Ursprung und seinen Ab- 
grund nur in sich selbst, und kein Sterblicher ist sei- 
ner Unsterblichkeit, und dessen, was nur von dieser 
ausgehen kann, Ursache-, somit auch keine besondere 
Individualität, Urheberin der Kultur und Natur des 
Menschen. 

» 

Es giebt in dem Menschen Etwas über Zeit und 
Ort und alles ihnen unterworfene Einzelne Erhabe- 
nes f etwas Ewiges und Räumliches, etwas Unendli- 
ches und Ueberirdisches — und dieses ist seine Gat- 
tung, und nur diese ist der V; sprang und Abgrund 
aller Individuen, die Wurzel des ganzen Geschlechts, 
öem Stammvater und Erzieher. 

l ud wenn irgend Etwas, so mufs die Sprache 
und die Zeugung den Menschen auf diesen Grund, 
als sein sclbstbestimmendes Leben zurückführen. 

Die Sprache und die Zeugung sind nichts anderes 
als die Gattung von seelischer oder leiblicher Seite 
angesehen , denn die Sprache ist der Inbegriff aller 
Idealität, so wie die Zeugung der aller Realität in 
der Menschheit. 



Die Gattung aber ist das selbstbestimmende Le- 
hen der Menschheit an sich, und ist als solches aus- 
ser und über aller Personalität \ ein Geheimnifs und 
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Wunder, als schöpferischer Lebensgeist; — hier ist 
das wahrhafte Reich des Ueberirdischen und Unend- 
lichen, das Ensoph der Cabalisten. 

Dieses Reich offenbart sich aber in dem Men- 
schen, als Person, da er als solche selbst nicht ab- 
gerissen von der Gattung da ist und erscheint, je« 
doch in einer dem Sterblichen unzugänglichen Tiefe. 

In der Gattung des Menschen oder in der Mensch- 
heit schliefst sich nämlich dieses Reich in vier Prin- 
zipien auf, als welche ich das Poetische und Geneti- 
sche , und das Mystische und Magische nachweise, 
und zwar nach dem Schema der Vitalität, als Stra- 
len, die der an sich schöpferische Geist in die Un- 
terwelt wirft. 

Das Poetische stammt unmittelbar aus der Seele 
der Gattung, und hängt zunächst mit der Sprache zu- 
sammen; das Genetische geht aus dem Leibe dersel- 
ben hervor und ist innig mit der Zeugung verbun- 
den ; das Mystische stellt die Mitte vom Genetischen 
und Poetischen, und das Magische die vom Poeti- 
schen und Genetischen dar. 

Das Poetische im Menschen offenbart die Ideali- 
tät ohne Realität; das Genetische die Realität ohne 
Idealität, das Mystische stellt den Uebergang aus 



dem Reellen ins Ideelle , und das Magische den des 
Ideellen ins Reelle dar. 

In dem poetischen Prinzip ist gleichsam die Seele 
der Menschheit in die Seele des Menschen, und in 
dem genetischen der Leib der Menschheit in den Leib 
des Menschen versenkt- — und das Mystische ist als 
ein übersinnlicher Sinn., so wie das Magische als ein 
übersittlicher Trieb des Menschen , jenes als Sinn al- 
ler Sinne , dieses als aller Triebe Trieb anzusehen. 

Ein Poetisches und Genetisches, ein Mystisches 
und Magisches giebt es in jedem Menschen , so ge- 
wifs als es in jedem etwas Schöpferisches giebt; denn 
was sind diese anders , als Ausflüsse eines in sich 
zerfallenen Lebensgeistes, was anders als die Gattung 
in der Person ? — aber nicht jeder Mensch lebt ein 
überirdisches Leben wirklich , und besonders in der 
neuen Welt ist dies Leben bei den Meisten in laten- 
tem, gebundenem Zustande. 

Allen Menschen ist es indessen gegeben , seitdem 
das Licht der Gnade die Welt erleuchtet, vorzudrin- 
gen bis zu ihrem innigsten und erhabensten Selbst, 
und zwar auf eine Weise, die dem Schöpferischen, 
das in den vorerwähnten Hauptformen seines höch- 
sten Wesens sich nur polarisch entfaltet, centralisch 
entgegenkommt — es geschieht dies in der Religion. 
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In der Religion erhebt sich der Mensch der Ur- 
sache und dem Endzwecke seines Wesens entgegen, 
und wenn er als Geschöpf mit all seinen Eigenschaf- 
ten gleichsam die Diastole des selbstbestimmenden Le- 
bens ist, so ist er als religiöses Wesen die Systole 
desselben, in den Schöpfer selbst zurückkehrend. 

Irreligiös — und inhuman oder unmenschlich sind 
daher ganz synonime Begriffe, indem zum Wesen des 
Menschen wesentlich erfordert wird, dafs er ein über- 
irdisches Leben führe und dasselbe in sich selbst er- 
öffne und bethätige. 

Die Religion ist nach einer sinnreichen Deutung 
ihres Namens dadurch im Menschen tief und fest be- 
gründet, dafs sie nichts anders als die absolute Be- 
ziehung von seinem eignen Selbst auf dasjenige ist, 
wodurch er selbst besteht, gleichsam die unendliche 
Menschheit im Menschen. 

Sei es demnach, dafs dieser oder jener Mensch 
nicht vermöge das Licht der Sonne seines Wesens in 
die Stralen, welche ich als poetisches und genetisches, 
als mystisches und magisches Prinzip aufgezeigt ha- 
be , zu zerlegen, so geht ihm doch die Sonne selbst 
in der Fülle ihres Glanzes nie unter, und durchstralt 
seinen Weltkörper mit dem einen ungebrochenen Strale 
der Religiosität. 
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Ja das Poetische und Genetische, das Mystische 
und Magische in ihm ist wurzellos, oder wird wild 
wuchernd ohne Religion, bricht hervor ohne sie als 
ein nicht mehr erleuchtendes und erwärmendes, son- 
dern entzündendes und verzehrendes Feuer für das 
Geschöpf, das den Punkt des Zusammenhangs mit 
seinem Schöpfer verlor. 

Hier ist die nie versiegende Quelle des Uebels und 
seine eigentliche Bedeutung. Rein Frevel ist möglich 
ohne das Losreiften des l eberirdischen vom Lebens- 
geiste . und ohne sein Einsenken in das Irdische, als 
ein abtrünniger Geist. Es giebt, wie die heilige Ge- 
schichte lehrt, keinen Teufel, der nicht ein gefalle- 
ner Engel wäre , und sich seiner Natur nach wieder 
aufrichtete — aber in seiner Ungebundenheit himmel- 
stürmend würde ; es giebt kein Abfallen vom Schöpfer , 
das nicht in eine Empörung des Geschöpfs ausartete. 

Es werden dann vorzugsweise die Elemente der 
obersten Welt in Anspruch genommen, und sie, die 
Machte, die nur wie dienstbare Geister um den Thron 
des Allerhöchsten stehen sollten, werden nun Heer- 
führer der verworfenen Schaaren. Daher nahm von 
.jeher der Adel im Menschen an dieser Zerrüttung 
Theil, und ohne falsche Poesie und Genesie, und 
ohne falsche Mystik und Magik zeigt die ganze Ge 
schicluc nicht emen einzigen Sturz des Geschlechtes 
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So wie aber die Menschen auf das weite Meer 
des Lebens sich w^gen , nachdem sie den einzigen 
Leitstern am Himmel verloren, und nun ihren nach- 
gemachten Sternbildern und Himmelszeichen zu steu- 
ern , steht, wo sie immer landen, ein neues Sodom 
und Babel da. Die Sprache verwirrt sich, das Ge- 
schlecht artet aus , und ihr Leben wird ein ungeheu- 
res Abentheuer. 

So liegt die Bufse unmittelbar in der Sünde , gleich- 
wie es unmöglich ist, ohne Religion irreligiös zu sein, 
und eben darin liegt am Ende noch der kräftigste Be- 
weis für alle diejenigen, welche die Ueberzcugung 
von dem überirdischen Leben verloren, dafs eine völ- 
lige Abtrennung, eine gänzliche Ungebundenheit oder 
Gottlosigkeit nicht statt finden kann , indem das irdi- 
sche Leben selbst in dem Ueberirdischen , als einer 
unerschütterlichen Grundfeste begründet ist, und ohne 
jene Nichts als absoluter'Tod wäre, dafs alles Ur sich 
in das Bor umgewandelt, was unmöglich! 

Würde auch je Etwas streben empor aus der Tiefe, 
oder, wie ihr saget, sich hinauf bilden $ wäre nicht 
Etwas in ihm, und über ihm, was es zöge? Woher 
jene Rührungen und Regungen alle, die weit über 
den Kreis der Persönlichkeit hinausgehen? woher 
das unruhige Treiben und rastlose Drängen im Men- 
schen j das Ungestumm des Lebens, dessen Ziel er 



doch, als Person, nicht ist? woher jene geheimnifs- 
volle Ahnung und wunderbare Sehnsucht, die in je- 
der Brust glimmt, und mit nichts Vergänglichein und 
nichts Gebrechlichem befriedigt und gesättigt wer- 
den kann ? 

Woher? als von dem Wesen des menschlichen 
Wesens selbst aus, von dem Selbstbestimmenden Le- 
bensgeiste! — dem Edelsten im Menschen, was mit- 
ten in aller Wandelbarkeit und Veränderlichkeit sich 
allein als Stetes und Festes bewährt, was das Ziel 
aller Vervollkommnung, und der in jeder Verderb- 
nifs unversehrbare Keim ist ! 

Hier ist das Reich des Unbegreiflichen und Un- 
aussprechlichen , welches als Himmel und Paradies, 
als Schicksal und Gericht über dem Scheitel aller 
Menschen liegt } jenes unbekannte Binnenland im 
Menschen , der Wirkungskreis der Gattung , das 
latente Leben oder die Wurzel des Lebensbaums, 
der im ganzen Geschlechte sich verzweiget. 

Alle Menschen haben nur diesen einen und den- 
selben Stamm, und losgerissen von diesem sind sie 
selbst nichts. Er ist der Urquell aller menschli- 
chen Fruchtbarkeit, das Uebermeii£>chliche im Men- 
schen , der Grund aller Genialität und Virtuosität, 
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das Wort und der Same, das Etwas, das nicht da 
ist und nicht erscheint, was die Weltkinder Chaos 
und Fatum genannt, das einzig und allein selbst- 
bestimmende Leben, der Geist! 



Fert opinio scholarum indubia , quod deus nil preiio- 
sius homini larcjitus sit ratione , per quam a bru- 
tis distbujubnur , cum angelt s vcro symbolizamus. 
Sic quoque et ego a teuer is annis persuasus er«?. 
didi, 6'ed postquam discretio adolevisset , et ani- 
matn meam semel intuitus er am , prorsus aliter 
sensi. 



H e 1 m o n t. 



Als wenn Nichts über Vernunft und Wille im Men- 
schen, oder alles über Vernunft und Wille Hinaus- 
liegende etwas Aussermenschliches wäre — wurde die 
ununterscheidbare und beziehungslose Einheit von 
Seele und Leih, welche ich als Geist andeutete, ver- 
kannt, und die Unterscheidung und Beziehung von 
Seele und Leib , oder Etwas in selben Befangenes an 
die Stelle des einzigen in und über ihnen Walten* 
den gesetzt. 

Daher erhob sich denn ein unversöhnbarer Streit 
zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit, und zwi- 
schen Freiheit und iNoth wendigkeit — denn beide 
zeigten sich als Thatsache im menschlichen Leben , 
und es blieb bei dein Gegensatze von Seele und Leib 
nichts übrig, ab das Mögliche und Freie aus dem 
Notwendigen und Wirklichen, oder das Wirkliche 
und Nothwendige aus dem Möglichen und Freien 1 
abzuleiten. 

Das Absolute und Relative wurden miteinander 
verworren und verwechselt^ — denn da der Mensch 
in seinem Leben unumgänglich zur Sdbstübcrzeu- 
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gung von der Causalität in sich kömmt, so wird er 
durch diese gedrungen die Ursache, die er überse- 
hen oder ausgestofsen , aus dem Urthcile wiederher- 
zustellen , und ein Glied des Unheils an die Stelle 
der Ursache hinaufzuheben , das andere an die der 
Wirkung herabzusetzen. 

Auf die eine Weise ward denn die Seele an die 
Stelle des Geistes erhoben , auf die andere der Leib 
an die des Körpers gesetzt, und so der Mensch in 
sich selbst verzogen, dadurch, dafs das absolut 
Selbstbestimmende und absolut Bestimmte in ihm 
ganzlich verloren ging, das relativ Bestimmende aber 
den Rang von jenem usurpirte , und das relativ Be- 
stimmbare den Stand von diesem einnahm. 

Wenn daher der Mensch sozusagen nicht völlig 
umgestülpt wurde, wenn nicht Wirkung für die Ur- 
sache, und diese für jene, als das A'o// plus ultra 
aller Verkehrtheit, angenommen ward , so war we- 
nigstens die angenommene Ursache nicht die Ursache 
an sich, sondern selbst nur eine relative Wirkung 
derselben, und somit auch der wichtige Zusammen- 
hang im menschlichen Wesen aufgelöst, und das wahre 
Verhältnifs der Bestandteile deoselben zerrüttet. 

Die menschliche Seele als Einheit von Vernunft 
und Wille aufgefafst — das heilst, in ihrer größten 
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Vortrefflichkeit — hat unlaugbar einen hohen Stand 
gegen dasjenige, was ihr als Leib oder Körper bei- 
gegeben wurde, aber dessen ungeachtet ist es unver- 
kennbar und unlaugbar, dafs Vernunft und Wille kei- 
neswcges eine Möglichkeit und Freiheit enthalten, 
welche die Wirklichkeit und Notwendigkeit des Lei- 
bes oder Körpers als Ursache überschwebten. 

Nicht die Vernunft und nicht der Wille der 
menschlichen Seele, noch sie selbst , hat den Leib oder 
Körper hervorgebracht, erhalt ihn auch nicht, und 
vermag selbst nicht ihn unbedingter Weise zu be- 
herrschen. 

Vielmehr bricht sich die Vernunft und der Wille 
an den Elementen des Leibes oder des Körpers, diese 
stehen ihrer Möglichkeit und Freiheit als Wirklich- 
keit und Notwendigkeit entgegen; oder, wenn man 
es lieber so ausgedrückt haben will, es giebt im Men- 
schen ein Bewufstloses, welches nicht in die Ver- 
nunft, und ein Unwillkürliches, das nicht in den 
Willen auflösbar ist. 

Ja es ist die Vernunft und der Wille selbst durch 
den Gegensatz und die Beziehung auf dies Bewufst- 
lose und Unwillkühriiche bedingt, so wie es selbst 
keine Möglichkeit und keine Freiheit, als entgegen- 
gesetzt und bezugsweise auf die Wirklichkeit und 
Notwendigkeit giebt. 
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Die Möglichkeit, die in der Vernunft, und die 
Freiheit, die in dem Willen liegt, ist nämlich nur 
ein Ai^flufs des absolut selbstbestimmenden Lebens, 
nur ein Abglanz der Glorie des schöpferischen Gei- 
stes, und gegentheils ist die Wirklichkeit und Not- 
wendigkeit, welche sich im Leibe darstellt , wohl von 
der starren Wirklichkeit und blinden Notwendigkeit , 
von welcher Art das Sein der Aussenwelt ist, zu un- 
terscheiden. 

Auch im Geiste liegt der Grund der Wirklich- 
keit und Notwendigkeit des Leibes — und zwar 
rieht weniger tief, als der Möglichkeit und Freiheit 
der Seele ; so wie auch der Körper eben so wohl 
durch die Wirklichkeit und Notwendigkeit des Lei- 
bes , als die Möglichkeit und Freiheit der Seele be- 
dingt ist. 

So wie Seele und Leib vereint jenseits im Geiste, 
und diesseits im Körper ununterscheidbar und bezie- 
hungslos begriffen sind , so ist nur im Geiste absolute 
Freiheit und Möglichkeit, und nur im Körper abso- 
lute Notwendigkeit und Wirklichkeit; und so wie 
See|e und Leib im Urteil als Gegensatz sich unter- 
scheiden und beziehen , so hat einerseits die Seele 
nur relaüve Möglichkeit und Freiheit^ und anderer- 
seits der Leib nur relative Wirklichkeit und Not- 
wendigkeit 
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Insofern nämlich die Seele in ihrer Relativität ge- 
gen den Leib als Bestimmendes, als die absolute Selbst- 
bestimmung des Geistes Offenbarendes auftritt, er- 
scheint die Möglichkeit in der Vernunft, und die Frei- 
heit im Willen*, so wie gegentheils, insofern der Leib 
in seiner Relativität zur Seele als Bestimmbares, als 
die absolute Bestimmtheit des Körpers Vertretendes, 
sich darstellt, die Wirklichkeit sich in dem Bewufst- 
losen , und die Notwendigkeit in dem Unwillkührli- 
chen zeigt. 

Allein es ist dies eben nur das relative Verhält - 
nifs von Seele und Leib unter sich, und in diesem 
liegt kein Grund, warum nicht der Leib eben so wohl 
als die Seele als Bestimmendes , und umgekehrt , wa- 
rum die Seele weniger als der Leib , als Bestimmba- 
res eintreten können sollte ! 

Seele und Leib sind in ihrem Gegensatze und 
Bezüge zwischen Geist und Körper hingestellt, jen- 
seits in ihrem Ansich selbst nichts anderes als Geist, 
so wie diesseits in ihrer Durchdringung und Vermi- 
schung nichts anderes als Körper. Es sind demnach 
Seele und Leib in ihrer Ummtcrscheidbarkeit und Be- 
ziehungslosigkeit als Geist absolut selbstbestimmend, 
in ihrer Einheit und Gleichheit absolut bestimmt, in 
ihrer Entgegensetzung und Wechselwirkung aber, 
als Seele und Leib unter sich, relativ bestimmend, 
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insofern sie die Selbstbestimmung des Ueberirdischen , 
oder relativ bestimmbar, so wie sie die Bestimmtheit 
des irdischen Lebens darthun. 

Hier öffnet sich uns demnach eine Sphäre, in wel- 
cher sich die aufgezeigte Doppelnatur des Menschen 
im eigentlichen Sinne kreuzet, in welcher die zwei- 
fachen Verhältnisse durcheinander laufen, und welche 
ich daher als die mittlere Lebensphäre im Menschen 
bezeichne. 

Es ist diese Sphäre eben deswegen auch die der 
Individualität und die der Tollheit des Menschen, die 
des Mediums , durch welches der Mensch in dem 
Centrum seines Wesens lebt, oder den Kreislauf um 
das Gemüth beschreibend in sich als Geist zurück , 
oder in sich als Körper über geht — oder denn mit- 
telst des Zwiespalts von Seele und Leib in Bezug auf 
seine Umgebung sich erinnert oder entäufsert. 

Die Individualität bezeichnet nämlich den eigent- 
lichen Lebenspunkt dieser Sphäre in Rücksicht des 
Verhältnisses von Geist und Körper; — die Ich- 
heit ebendenselben 5 jedoch in Hinsicht des Verhält- 
nisses von Seele und Leib. 

Die Individualität ist die Scheidung und Wende 
yon dem unsterblichen und sterblichen Leben; sie ist 
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Folge der Unsterblichkeit, und Grund der Sterblich- 
keif, sie ist die eigenthümlicbste Eigenschaft von 
allem Lebendigen, so wie alles Individuelle jenseits 
unsterblich , und diesseits sterblich ist. 

Die Individualität darf daher keinesweges einsei- 
tig der Seele zugeschrieben werden, sie darf eben so 
wenig als Grund der Unsterblichkeit angenommen, 
und noch weniger an die Stelle der Ursache des 
menschlichen Daseins erhoben werden; oder warum 
soll nur die Seele individuell teilt* wie folgt aus In- 
dividualität Unsterblichkeit? und wie läfst sich aus 
Individualität die Gattung herleiten? 

Individualitat ist vielmehr etwas dem Menschen, 
wie er lebt, wirkt und ist, überhaupt Zukommendes; 
nicht sein Geist, nicht seine Seele oder sein Leib, 
auch nicht sein Körper sind Prinzip der Individuali- 
tät; sein ganzes Wesen und jedes wesentliche Theü- 
ganze desselben ist individuell, insofern es imendlieh- 
endlich ist; denn Individualität ist Offenbarung des 
Unendlichen im Endlichen. 

Eben dadurch aber, dafs sich das Unendliche im 
Menschen auf das Endliche, und das Endliche auf das 
Unendliche bezieht, welche Beziehung sich am Durch- 
greifendsten in der mittlem Lebenssphäre äusfert, er- 
hält die Individualität im Wesen des Menschen auch 
einen relativen Ausdruck. 
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Dasjenige nämlich, was Seele und Leib unter- 
scheidet und bezieht, was in keinem von beiden, und 
in jedem derselben ist, was, so wie die Individuali- 
tät ein Jenseits und Diesseits, ein Inneres und Aeus- 
seres hervorruft — ist Ichheit. 

Die Einbildungskraft kann mit Fug, als die Ur- 
krafl der Seele , als die Mutter all ihrer Vermögen an- 
genommen werden, sie ist ein in die Individualität 
eingesenkter Stral jener symbolischen Erkenntnifs 
und Bedeutung, die ich in der Gattung als Ouelle der 
Sprache vorausgesetzt habe, denn in der Einbildungs- 
kraft zeigt sich eine zunächst an sie reichende , und 
mit ihr innig verwandte Anschauung, welche gleich- 
sam den Grund der Seele, und ihrer sämmtüchen Fä- 
higkeiten ausmacht. 

Die Erzeugungskraft nehme ich andererseits als 
die Fortsetzung jenes in der Zeugung, die nur ein 
Werk der Gattung ist, wirksamen Prinzips an, und 
diesem Prinzip schreibe ich die Entstehung, Entwick- 
lung und Erhaltung der Individualität von ihrer leib- 
lichen Seite zu, erkenne demnach die Erzeugungs- 
kraft als die Grundkraft des Leibes an , und leite von 
ihr auch all die verborgenen Mächte ab , die der 
Seele in der mittlem Lebenssphäre entgegentreten. 

Zwischen ihnen selbst, nämlich zwischen der Ein- 
bildungskraft und Erzeugungskraft, findet die unver- 
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kennbarste Berührung und Einverstehung statt, so 
dafs selbst keine ausschliefsend ohne die andere wir- 
ken kann. Dasjenige, was von uns als solche ge- 
schieden wird , ist selbst nur ein beziehungsweiser 
l, Lierschied einer und derselben Urkraft, der Indivi- 
dualital , je nachdem sie sich von dem Diesseits auf 
das Jenseits, oder von dem Jenseits auf das Diesseits 
richtet. 

Dafs diese Urkraft, oder dieses Stammwesen der 
Individualität sich /ls solche in der Individualität 
selbst nicht äußere, ist aus der Natur derselben wohl 
sehr begreiflich , indem diese Lebenssphäre eben die 
der Unterscheidung und Beziehung des menschlichen 
Wesens ist, daher sie denn als an sich Verborgenes 
nur durch das Medium von Einbildungskraft und Er- 
zeugungskraft sich offenbaren kann, so wie der Geist 
in dieser Kegion keinesweges als solcher, sondern 
nur im Gegensatze und Bezüge von Seele und Leib 
sich offenbart. 

Die Einbildungskraft mufs als die selbstbestim- 
mende Seele, und die Erzeugungskraft , als der selbst- 
bestimmende Leib angesehen werden, und sind als 
solche, oder als ideale und reale Productivität , eine 
unvermeidliche Prämisse aller Functionen und Phäno- 
mene von Seele und Leib, so wie durch ihren Zu- 
sammenhang unter sich, und ihre Einigkeit an sich 
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das Vorhandensein der Person , und die Verbindung 
von Seele und Leib mit dein Körper bedingt ist. 

Nur in der Einbildungskraft zeigt sieh die Seele 
in sich selbst präsentativ, und nur in der Erzeugungs- 
kraft der Leib aus sich selbst reproducliv, indem die 
Seele und der Leib nur in der Einbildungskraft und 
Erzeugungskraft die Selbstbestimmung des Geistes an 
sich ursprünglich und unmittelbar offenbaren. 

Die Vernunft ist blos das relativ Bestimmbare , und 
der Wille ist nicht mehr als das relativ Bestimmende 
der Einbildungskraft, indem Denken und Wollen nur 
zwei verschiedene Beziehungen einer Grundkraft sind, 
jene gleichsam das Vernehmende , diese das Ausspre- 
chende, und so in der Individualität sich gleich einem 
Gespräche verhaltend, welches in ihr die Sprache der 
Gattung führt. 

So ist auf Seite der Erzeugungskraft das Prinzip 
der Ernährung das relativ Bestimmbare, und das der 
Gestaltung das relativ Bestimmende derselben, wie 
denn Ernähren und Gestalten zwei sich entgegenge- 
setzte Eichlungen einer und derselben Macht sind, 
jenes gleichsam das Weibliche, dieses das Männliche 
darstellend, gleich dem Geschlechte in der Individua- 
lität, als einem Reflexe desselben, welches in der 
Zeugung wirkt. 
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Da ich nun ferner die Sinne , als die dem Körper 
zugewandte Einheit von der Vernunft und dem Prin- 
zip der Ernährung , und die Triebe als die selbem zu- 
gekehrte Einheit von dem Willen und dem Prinzip 
der Gestaltung ansehe, so wiederholt sich mir eben 
dies Verhältnifs von relativer Bestimmbarkeit und Be- 
stimmung auf einer tiefern Stufe. 

Sinne und Triebe sind nämlich die Wendekreise 
im menschlichen Wesen zwischen der Person und 
der Gattung, und wenn ihre wahre Bedeutung ge- 
fafst werden soll , so ist es durchaus nothwendig, dafs 
sie nicht, wie bisher, nur für sich, sondern in ihrer 
Beziehung unter sich, und in Rücksicht auf Indivi- 
dualität eben so wohl als auf Ichheit aufgefafs werden. 

Sinn und Trieb stehen auch nicht nur in einem 
Gegensatze unter sich , vermöge dessen die Welt 
einerseits in den Menschen aufgenommen, und ande- 
rerseits der Mensch der Welt eingebildet werde, son- 
dern Sinn und Trieb stehen überdies im Menschen 
in verkehrter Richtung unter sich , so dafs in ihnen 
Seele und Leib selbst eine verschiedene Beziehung auf 
Geist und Körper erhalten. 

Dies ist nämlich das Wesen des Sinnes, dafs in 
ihm der Leib die Seele, so wie hingegen das des 
Triebes, dafs in ihm die Seele den Leib bestimme, 
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und dafs im Sinne die Seele , im Triebe der Leib das 
Bestimmbare darstelle. 

Ich kann den Beweis hiefür nicht bündiger und 
fafslicher führen , als durch folgende Stelle des über- 
haupt lehrreichen Gaubius: Musculorum motibus 
quidem praeest voluntas , plenaque hos auetoritate re- 
git, ut ad nutum ejus excitentur : alter nant, desinant. 
At num in sensibus eadem lex obtinet ? Tantum pro- 
fecto abest , ut corpus hie agere , meutern adjicij 
adeoque illud imperare , haue obsequi dicendum ci~ 
deatur. Apcrire quidem ^ aut claudere oculos ? ad- 
vertere aut avertere ope musculorum suo lubitu po- 
test ammus ; sed rem , cum ad oculum pcrütigit, non 
vidtt e, aut aliter videre, quam ab oculo repraesenta- 
tur, non potest. Farnes y sitis, Stimuli ad exeretio- 
nes, quos merito inter sensus numeramus , quoties in- 
vitam meutern molestissime Interpellant , turbant, an- 
gunt? Et quam incommodum est ? rem aliquam cogi- 
tanti sopitis eüam sensibus exttrnis tot tamque alie- 
nas ex corpore sugeri imagines, quam diffiede , cum 
prosiliunt, reprimerc, cacere ? ne continue interve- 
niant ! 

Was hier Gaub scharfsichtig in Rücksicht auf 
Empfindung und Bewegung bemerkt, hat eine allge- 
meine und liefe Bedeutung ? und muf$ uns daraiu 
rühren, in dem menschlichen Wesen einerseits V«fi 
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möge des Einflusses des Leibes auf die Seele eine Auf- 
nahme des Körperlichen in das Geistige, und ande- 
rerseits mittelst der Einwirkung der Seele auf den 
Leib eine Ausbildung des Geistigen in Körperlichen 
anzunehmen. 

Jene beziehungsweise Macht des Leibes über die 
Seele dient eben dazu das Körperliche ins Geistige 
zu erheben, und öffnet so ein Reich der Erkenntnifs, 
wie die gleichfalls bedingte Macht der Seele über den 
Leib die Bethätigung des Körperlichen durch das Gei- 
stige anfacht; und so ein Reich der Ausübung auf- 
schiefst. 

Diese zwei Reiche liegen zwischen Geist und Kör- 
per, und fußen eines, wie das andere auf die Unter- 
scheidung und Wiedel bezieliung von Seele und Leib, 
so wie sie selbst in diesem Stande begründet sind. 

In der Erkenntnifs ahmt die Seele den Leib, in 
der Ausübung der Leib die Seele nach, und das 
menschliche Wirken, welches immer zwischen dem 
Werden im Geiste und dem Dasein im Körper 
schwebt, verknüpft auf diese Weise die Aparenz und 
Existenz, indem es jene in ihren Abgrund zurück 7 
und diese von ihrem Ursprünge aus führt. 

Von den dumpfsten Affekten des Sinnes bis zu 
den hehrsten Ide^n der Vernunft , und von den rein- 
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3ten Motiven des Willens bis zu den trübsten In- 
stinkten des Triebes hat nur ein und derselbe Kreis- 
lauf von einem und demselben Wirken statt, und wie 
auf der einen Seite der Leib nicht die Seele, vermag 
auf der andern die Seele nicht den Leib abzustreiten. 

In den Ideen vollendet der Leib seinen Cyclus. 
wie die Seele in den Motiven den ihrigen beginnt; 
aber die Affekte und Instinkte verknüpfen hinwieder 
den Anfang des Cyclus des Leibes dem Ende des Cy- 
clus der Seele. 

Eben darauf beruht nun auch der nicht genug ver- 
standene Gegensatz von Sinnlichkeit und Sittlichkeit, 
indem gewöhnlich das Verhältnifs von Sinnlichkeit 
und Sittlichkeit so verzogen wird, als stünde das Sitt- 
liche zum Sinnlichen in dem absoluten Verhältnisse 
von Geistigem zu Körpeilichem, während es nur in 
dem relativen von Seelischem zu Leiblichen steht. 

Das Sinnliche hat zwar tiefe Wurzeln im Körper, 
aber was erhebt den Menschen in Geist? — und ge- 
gentheils gehe das Sittliche immerhin von dem Geiste 
aus, senkt es doch seine Zweige in Körper hinab! 

Auf Seite des Sinnes und auf Seite des Triebes 
sehen wir daher eine sich vollkommen entsprechende 
Ordnung und Gliederung, nur dafs die Richtung und 
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Tendenz des einen und des andern in Rücksicht auf 
Individualität und Ichheit sich ganz entgegengesetzt 
ist, indem auf Seite des Sinnes das Wandelbare und 
Besondere der Welt dem Beständigen und Allgemei- 
nen , auf Seite des Triebes hingegen das Allgemeine 
und Beständige des Geistes dem Besondern und Wan- 
deibaren entgegentritt. 

Das Vorstellungsvermögen stellt die Einheit aller 
Sinne, das Begehrungsvermögen die Einheit aller 
Triebe in der Ichheit dar, und jenes ist selbst nichts 
anders , als die der Endlichkeit zugekehrte Assimi- 
lation j dieses die ihr zugewandte Propagation der 
Ichheit. 

In dem Y r orstelluhgsvermögen sowohl, als in dem 
Begehrungsvermögen ist Alles an Zeit und Ort gebun- 
den, sofern sie sich auf die Welt bezichen, in Rück- 
sicht auf die Person sind sie aber auf eben die Gren- 
zen und Schranken verwiesen, welchen sie selbst in 
Sinn und Trieb erliegt. 

Da nun aber die Ichheit in der Individualität eine 
Beziehung auf das Unendliche selbst erhält, so tre- 
ten auch das Vorstellungsvermögen und das Begeh- 
rungsvermögen in einer höhern Bedeutung auf^ and 
in einer solchen weise ich als entsprechend dem \ qy- 
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Stellungsvermögen das Gedächtnifs , dem Begehrungs- 
vermögen aber das Gewissen nach. 

Das Gedächtnifs verhält sich zur Vernunft, wie 
das Vorstellungsvermögen zum Sinne; das Gewis- 
sen zum Willen, wie das Begehrungsvermögen zum 
Triebe. 

Gedächtnifs und Gewissen sind zwei Welten , in 
welchen die Individualität zwischen Jenseits und 
Diesseits lebt ^ Atmosphären der Vernunft und des 
Willens , sie sind das Vorstellen und Begehren des 
Unendlichen. 

So wie aber Gedächtnifs und Gewissen die hö- 
here Beziehung auf den Geist, und Vorstellungsver- 
mögen und Begehrungsvermögen die tiefere auf den 
Körpern bezeichnen, so haben auch Seele und Leib 
einen besondern Ausdruck ihres Verhältnisses in der 
Ichheit, und als diesen nehme ich das Ovtheü und die 
Willkühr an. 

Urtheil und Willkühr setzen Sinn und Trieb 
unter sich, so wie Vernunft und Wille über sich 
voraus, und hängen so als Verstand und Vorsatz 
mit dem über sie erhabenen Gedächtnifs und Ge- 
wissen , und dem ihnen unterworfenen Vorstel- 
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lungsvermögen und Begehnmgsvermögen innig zu- 
sammen. 

Allein ihr Wesen ist nicht blos ein zwischen Un- 
endlichem und Endlichem Schwebendes \ sondern selbst 
ein Unendlich -endliches, in welchem sich die Berüh- 
rung und der Wiederstreit von zwei relativen Mach- 
ten offenbart. 

Nicht ein absolut Selbstbestimmendes und absolut 
Bestimmtes steht in Drtheil und Willkühr sich entge- 
gen , es berührt sich auch nicht Geist und Körper 
unmittelbar in ihnen, denn dies hübe alles Urtheil 
und alle Willkühr geradezu auf. 

Ein relativ Bestimmendes und ein relativ Bestimm- 
bares treten in ihnen sich entgegen, und sind in den 
sie vertretenden Faktoren , als welche ich Seele und 
Leib annehme , selbst einer ganzlichen Umkehrung 
fähig. 

Nur dadurch erklärt sich das Eigentümliche des 
llrtheils und der Willkühr, dafs in ihnen das Mög- 
liche der Vernunft und das Wirkliche des Sinnes , 
das Freie des Willens und das Notwendige des Trie- 
bes in ein Mlttelverhältnifs sich auflösen, aus wel- 
chem denn die Begriffe und Entschlüsse der Ichheit 
emporsteigen. 
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Im Urtheile zeigt sich ein Vernünftiges , doch 
nicht in seiner Absolutheit, in der Willkühr ein Frei- 
williges, aber nur in einer Relativität; und so stehen 
Urtheil und Willkühr als gesteigerte Sinne und Trie- 
be, in welchen sich die Unterscheidung und Wieder- 
beziehung von Seele und Leib auf die verklärteste 
Weise offenbart, da. 

Urtheil und Willkühr sind es , wodurch der Mensch 
zum eigentlich menschlichen Bewufstsein kömmt, in- 
dem nur mittelst des Unheils und der Willkühr der 
Mensch sich als Individualitat von der Gattung, und 
als Ichheit von der Welt ablöst. 

Auf Urtheil und Willkühr beruht alles Schliefsen 
und alles Wählen. Schliefsen und Wählen ist nur 
möglich, indem Unheil und Willkühr Unendliches 
und Endliches vermitteln. 

In ihrem Stande zwischen beiden scheiden sie 
auch das sogenannte a priori von dem sogenann- 
ten a posteriori, und das Exteriore von dem In- 
terioren. 

So wie nämlich der Mensch diesseits im Körper, 
oder die Person durchaus Zeit und Ort anterworfen 
ist, und nur im Momente und Punkte seines Daseins 
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leibt* j jenseits aber im Geiste, oder als Gattung eiu 
ewiges und räumliches Wesen ist. so geht ihm nur 
in der mittlem Lebenssphäre mittelst der Entzweiung 
von Seele und Leib der Gegensatz von Innerm und 
Aeusserm, und von Künftigem und Vergangenem 
auf, 

I nd zwar in der merkwürdigen Umkehrung, dafs 
die Tendenz des Lebens einerseits von dem Aeussern 
zum Innern , und von dein Vergangenen zum Künf- 
tigen; andererseits von dem Innern zum Aeussern, 
und von dem Künftigen zum Vergangenen gerichtet 
zu sein scheint. 

Wie daher auf Seite des Sinnes das Gedächt- 
nifs , auf Seite des Triebes das Gewissen die Be- 
ziehung auf das Ueberirdische ausdrückt , so stellt 
auf Seite des Sinnes die Erinnerung, auf Seite des 
Triebes die Gewohnheit die Beziehung auf das Irdi- 
sche dar. 

Vorstellung und Erinnerung hängen unter sich 
zusammen, wie Begehrung und Gewohnheit, sind 
aber dem Irdischen zugekehrt ; und eben so verhal- 
ten sich Vernunft und Gedächtnifs , wie Wille und 
Gewissen, jedoch dem Ueberirdisehen zugewandt. 
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Der Prozefs der mittlem Lebenssphäre beruht 
daher auf einer Wiederholung des einen seiner Glie- 
der im andern , auf Assimilation des Irdischen und 
Propogation des Ueberirdischen } auf Vermittlung 
von Gattung und Person. 



Et magis est cmimus vitae claustra coercens , et dominatior 
ad vitam 9 quam vis animau 

Luotetiufc 




eigentlich sich gegenwärtig und anwesend ist der 
Alunsch nur im Gemüthe , als dein unverrückbaren 
Mittelpunkte seiner Individualität und Ichheit. 



Seele und Leib sind im Gemüthe so wenig mehr 
unterschieden und bezogen, als Geist und Körper; 
das Gernüth ist <ler eigentliche Seelleib und Geist- 
kürper des Menschen. 

Es verschwinden im Gemüthe die Gegensätze von 
Freiwilligem und Unwillkürlichem, von Vernünfti- 
gem und Unvernünftigem, wie die von Subjectivem 
und Objeetivem, von Idealem und Realem ; es ist Al- 
les in ein und dasselbe Lebendige verwachsen. 

Alle Sinne streben dem Gemüth zu, wie ihrer 
Blüthe, und alle Triebe gehen von ihm aus, als ihrer 
Wurzel. 

Es selbst in seiner Richtung zum Geiste berührt 
die Fantasie, in seiner Richtung zum Körper das 
Temperament,- so dafs man die Fantasie ein geistiges 
Gernüth, das Temperament ein körperliches nennen 
könnte. 



Die Fantasie ist nämlich die höchste Einheit von 
Sinn und Trieb, so wie das Temperament die tiefste; 
jenseits der Fantasie herrscht der Geist, diesseits des 
Temperaments ist das Reich des Körpers , und das 
Gemüth , welches auf Seite des Sinnes an der Erhe- 
bung des Leibes in die Seele, und auf Seite des Trie- 
bes an der Versenkung der Seele in den Leib Theil 
nimmt, berührt beide. 

Das Gemüth in seiner Berührung der Fantasie ist 
Laune, Humor, gleichsam das Wehen des Geistes 
über dem Körper und sein Schweben zwischen Seele 
und Leib. 

Iiier offenbart sich das Gemüth in jenem fantasti- 
schen Spiele, welches als Witz und List bezeichnet 
zu werden pflegt. 

Witz ist nämlich im Gefühle eben das, was List 
im Handeln, und beide an sich vereint sind Laune, 
oder Geist, der weis und frei ins Reich der Wirklich- 
keit und Bedingtheit übergeht. 

So gewifs die Laune etwas Gemüthliches ist, so 
gewifs sind es auch Witz und List , als ihre Bezie- 
hungweisen, und sind, so wie die Laune, ihr eigent- 
licher Stamm, im Gemüthe begründet. 
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Indessen schweift in Witz und List das Gemüth 
bereits hinüber ins Gebiet der Fantasie, und Witz 
kann als das lebendige Spiel der Fantasie auf Seite 
des Vorstellungsvermögens , so wie List als dasselbe 
auf Seite des Begehrungsvermögens angesehen werden, 
wahrend die Laune selbst eine geniüthliche Fanta- 
sie ist. 

Die Fantasie aber ist der Uebergang von Denken 
und Wollen ins Gemüth ; oder wenn man lieber will, 
das Erstehen derselben aus dem Gcmüthe, das gei- 
stige Temperament. 

Deswegen hat der Witz eine so innige Bezie- 
hung mit den Affekten, so , dafs , wie uns besonders 
Shakespear zeigt, die Leidenschaft fast nie ohne 
Witz ist, indem eben das Spiel der Fantasie, worauf 
wir den Witz zurückgeführt haben, oft auf Kosten 
des Verstandes lebhafter wird. 

Eben so verhält es sich mit der List, welche sich 
auch in den Stürmen des Gemüthes reger zeigt, wie 
fast alle Instinkte von listigen Handlungen begleitet 
sind, so, dafs z. B. dieThiere oft listig sind ohne es zu 
wollen, wie die Menschen witzig, ohne es zu wissen. 

Ueberhaupt hat die Fantasie an dem Lebenspro- 
zesse des Gemüthes einen weit nähern und gröfsern 
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Antheil, als alle höhern Geistesvermögen, indem sie 
gleichsam das Selbstbewußtsein des Gemüthcs dar- 
stellt. 

In der Tiefe des Cemiithes äussert sich aber erst 
die wahre Gediegenheit des menschlichen Wesens, 
da treten all seine Bestandteile in eine Conspiration, 
deren Einflufs eben so weit ins Unendliche hinüber- 
reicht, als ms Endliche hinabgi'eift. 

Im Gemüthe offenbart sich der Muth des Lebens 
selbst^ animus, und dieser Muth scheint das überir- 
dische und irdische Leben an einander zu binden, 
und in friedlicher Eintracht zu erhalten. 

Wo dieses Band reifst, lehnt selbst ein Leben 
sich gegen das andere auf, und wirkt zerstörend. 
Der Mangel jenes bindenden Muthes ist der Grund 
alles Selbstmords , und aller Selbstmord kann nur 
vom Gemüthe ausgehen, da nur dem Gemüthe die 
Macht der Vermittlung , und somit auch der Ent- 
zweiung gegeben ist. 

Der Selbstmord ist der bündigste und richtigste 
Beweis für die Zweifachheit des menschlichen Le- 
bens, und kann selbst nur von dem Einheitspunkte, 
gleichkam dem Articulationsgliede beider Leben aus- 
gehen. . 
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Der Unmuth ist die Quelle alles Selbstmords , der 
natürliche Tod des Gemüthes , so wie jener Muth 
gleichsam das übernatürliche Leben des Gemüthes., 
die Selbstbelebung des Menschen ist. 

Wenn nämlich das Gemüth das Wehen des Gei- 
tses zwischen Seele und Leib im Körper ist, so kann 
sich dieses bald als ein göttliches ogyn, bald als ein 
thierisches fvpo<; offenbaren. 

Dieses ist die Hauptbeziehung des Gemüthes, sein 
absolutes Verhältnis , welches wie in andern Sphären 
des Menschen, so auch in dieser mit dem Mos reta 
tiven verwechselt ward, in welchem sich das Gemüth 
nur relativ leidend oder wirkend beweifst. 

Jede Gemütsbewegung wurde nämlich blos als 
Leidenschaft begriffen , und wurde denn auch die Lei- 
denschaft in aufrichtende und niederschlagende (exci- 
tirende und deprimirende) oder in begehrende und \ er- 
abscheuende u. s. w., oder auf irgend eine andere Weise 
dichotomisch unterschieden, so war immer jene Haupt- 
beziehung aus dem Auge verloren, oder mit der Ne 
benbeziehuug vermengt. 

Alle Betrachtung verzog sich in die Mose Auffas- 
sung einer nur bezugsw r eise pathematischen oder enthu- 
siastischen Gemütsbewegung} das Gemüth ward nut 
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von seiner relativ bestimmbaren, und relativ bestim- 
menden Seite angeschaut , und die Erkenntnifs der 
absoluten Selbstbestimmung, und der absoluten Be- 
stimmtheit des Gemüthes fiel ganz weg. 

So gewiß es nun aber im Gemüthe einen Glcich- 
muth giebt, gleichsam der unbestimmte Lebenspunkt, 
die Grundstimmung desselben, gleich entfernt von dem 
Pathema und dem Enthusiasmus, wie wir sie in Lei- 
denschaft und Gemüthsbewegung wahrnehmen, so ge- 
w r ifs giebt es auch eine über diesen Gleichmuth erhe- 
bende, und hinwieder eine unter sie herabgesetzte und 
herabsetzende Stimmung. 

Wenn in dem Pathema und dem Enthusiasmus, 
oder, wie man es auch bezeichnen könnte, in der Ge- 
müthsempfindung und der Gemüthsbewegung nur die 
relative Beziehung von dem Leib auf die Seele, und 
von der Seele auf den Leib im Gemüthe ausgedrückt 
wird, so giebt es auch Etwas, was die Leidenschaft 
in der Richtung von Geist und Körper unterscheidet. 

Es kann in der Gemüthsstimmung nämlich def 
Geist seine Herrschaft über den Körper geltend ma- 
chen, oder denn der Körper den Geist überwältigen, 
und dieses zwar eben so wohl auf Seite der Gcmüths- 
empfmdimg, und auf Seite der Gemüthsbewegung, als 
in dem Ansich beider. 
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Darauf beruht ein ganz anderer, aber nicht weni- 
ger wesentlicher Unterschied der Gemüthsstimmung, 
als der der blosen Beziehung von Gefühl und Hand- 
lung, es ist der weit bedeutendere von einem absolu- 
ten Wirken und einem absoluten Leiden. 

Wirkt nämlich der Geist, so leidet der Körper, 
wirkt aber der Körper, so leidet der Geist, gleich- 
viel es sei beinebens der Leib wirkend und die Seele 
leidend, wie im Gefühle, oder die Seele wirkend und 
der Leib leidend, wie im Handeln. 

Ich unterscheide daher in der Gcmüthsstimmung 
wieder ein absolutes und ein relatives Verhältnifs, 
wovon jenes sich auf die Individualität, dieses auf 
die Ichheit sich bezieht; jenes nur eine Entgegen- 
setzung zwischen Seele und Leib, dieses hingegen 
eine Umkehrung unter Geist und Körper darstellt. 

Als die Hauptäusserung des relativen Verhältnis- 
ses von Seele und Leib in Bezug auf die Ichheit 
weise ich nun den Schreck und Zorn nach} und 
zwar erstem, als den Ausdruck der höchsten Bestimm- 
barkeit, letztern als den gröfsten der beziehungswei- 



sen Bestimmung. 




Schreck und Zorn verhalten sich , wie Gefühl 
und Handlung in der Gcmüthsstimmung. Schreck ist 
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das eindringendste l'athema, Zorn der erschütterndste 
Enthusiasmus:, der Tiefe der Innigkeit des Schreckens 
kömmt nur die Heftigkeit des Ausbruchs des Zornes 
gleich, und Schreck und Zorn sind als die ursprüng- 
lichsten und unmittelbarsten Gegensätze und Wech- 
selwirkungen des Gemiithes in sich, als die auseinan- 
der gelegten Extreme des Gleichmuths anzusehen. 

Ein ganz anderes Verhältnis offenbart sich uns 
aber in den Gegensätzen von Freude und Leid, und 
von Liebe und Hafs, welche ich als die bedeutend- 
sten Ausdrücke der Beziehung von Geist und Kör- 
per, oder des absoluten Verhältnisses der Individua- 
lität anerkenne. 

Freude und Liebe sind die Offenbarung der Selbst- 
bestimmung des Geistes im Gemuthe ; durch Freude 
und durch Liebe thut sich das Herrschen des Geistes 
von der einen in der Empfindung, von der andern in 
der Bewegung des Gemüthes kund, und ihre Einheit 
ist Seligkeit. 

In Leid und Hafs hingegen zeigt sich uns die Be- 
stimmtheit des Geistes im Gemüthe-, es ist das Ele- 
ment des Körpers, welches das Band der Gemüt- 
lichkeit zerstört, Seele und Leib in Gefühl und Hand- 
lung entzweit, und das Gemüth der Verdammnifs die- 
ser Entzweiung hingiebt, die sich in Leid und Hafs 
ausdrückt. 



— 113 — 



Nur dadurch , dafs der Mensch in die Welt ver- 
setzt ist, und der Körper in ihm den Geist überwäl- 
tigt, fallt er von seiner unendlichen Gesinnung, die 
Freude und Liebe ist, ab, und wird ein Raub seiner 
eignen geuiütlilichen Verkehrtheit. 

Somit ist auch die Bahn der Leidenschaft bezeich- 
net, die in ihrem Fürsich stets nur ein Privatives , in 
ihrem Ansich aber ein selbstständiges Positives ist, 

das zwischen einer unendlich- endlichen Affirmation 

i 

und Negation schwebt. 

Es vermag aber die Leidenschalt in eben so vie- 
len Gestalten , als das Gemüth Berührungspunkte im 
Lebendigen hat, sich zu geberden ; doch ist ihr We- 
sen in jeder Form Unterworfen diesen nachgewiesenen 
Beziehungen auf das Wesen des Gemüthes, welches 
selbst in engerer Sphäre kein anderes, als das des 
Menschen in weiterer ist. 

Daher wiederholt sich denn auch in dem Korper 
noch eine Art von Gemüth, und in diesem die Ge~ 
gensätze von Selbstthatigke.it und Leidenschalt, von 
Gefühl und Handlung, aufweichen die körperliche Se- 
ligkeit, oder das Befinden von Wohl und Weh beruht. 

Was die Freude im Gemüthe, das ist im Körpez 
die Lust, was das Leid, der Schmerz} was im Ge- 

* 
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müthe die Liebe ist, das ist im Körper die Sucht, 
und was der Hals, die Scheu. 

Das Gemüth ist nämlich in seiner Schwebung zwi- 
schen Geist und Körper diesem und jenem zu auf eine 
entsprechende Weise gegliedert, so wie es in Hinsicht 
auf Unterscheidung und W iederbeziehung von Seele 
und Leib einen ganz cbenbildlichen Ty pus verräth. 

Emporgerichtet dem Geiste zu erhebt sich das Ge- 
müth daher auch von der einen in Glaube, so wie von 
der andern in Hoffnung , und erreicht auf eine gemüth- 
liehe Weise in ihnen das Ücberirdische, so wie es dein 
Körper zugewandt sich dem Ahnen und Sehnen öil- 
uet , mit welchem wir von ihm das Irdische umfaßt 
sehen. 

In seinem eigentlichen Dasein aber zwischen Ue- 
berirdischem und Irdischem offenbart sich das Ge- 
müth von Seite des Gefühls, als Geschmack, von 
Seite der Handlung, als Kunst. 

Der Geschmack ist eine Wissenschaft des Sin- 
nes, seine Wurzel Weisheit der Genuuhsemptindung; 
die Kunst eine Sittlichkeit des Triebes, ihre Ouelle 
Freiheit der Gemütsbewegung. 



Des Entsprechens von Geschmack und Wissen- 
schalt, und von Kunst und Sittlichkeit ungeachtet, 
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haben aber Wissenschaft und Sittlichkeit einerseits, 
und Geschmack und Kunst andererseits eine ganz be- 
sondere Richtung, und würde man nicht die unauf- 
lösbare Einigkeit von Seele und Leib im Gemüthe ver- 
gessen , könnte man jene für Aeusserungen eines seeli- 
schen ; diese für solche eines leiblichen Geisteslebens 
erklären. 

Das geistige Leben ist nämlich die Ouelle aller 
Vollkommenheit und Glückseligkeit, und seine Oilen- 
barurigsweisen sind Wahrheit und Tugend, Wollust 
und Schönheit, je nachdem es im Seelischen, oder 
im Leiblichen selbstbestimmend zu Tage bricht. 

Die Wollust ist eine Art Weisheit des Bewufst- 
losen, und die Schönheit eine Art Freiheit des Un- 
willkührlichen, das Lebendige hat aber das Bewufst- 
lose und Unwillkürliche dem Vernünftigen und Frei- 
willigen vermählt — und so darf der Mensch nicht 
scheiden, was der Himmel gefügt. 

Keinesweges darf demnach, wie die spekulativen, 
Scientifiker , oder die rein dogmatischen Moralisten 
annehmen, Vernichtung des Irdischen im Ueberirdi- 
sehen, oder Ertödung des Leiblichen im Seelischen aU 
Zweck des Lebens gelten. 

Und doch hat der neue Bund das seelische Ele- 
ment an die Stelle des Geistes erhoben, und das Ele- 
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ment des alten Bundes, das leibliche, an die des Kor- 
pers herabgesetzt j so wie auch selbst in den verschie- 
denen Perioden und Regionen des Lebendigen der 
Grund des einen Elements gegen den des andern in 
Leberwucht trat. 

Es wird aber eine über den neuen Bund, der als 
solcher immer noch im Gegensatze gegen den allen 
liegt , erhabene , bereits sich aus diesem Gegensatze 
emporbildende Welt das Reich des Geistes aufschlie- 
sen. welches als Frucht des in der Urwelt verschlosse- 
nen' Keimes, und der Blüthen der alten und neuen 
Zeit hervorbrechen wird. 

Diesem Reiche des Geistes, dem neuen Himmel 
und der neuen Erde, deren wir warten, ist es vor- 
behalten, die neue und alte Welt zu söhnen, den 
Zwist des Seelischen und Leiblichen im Menschen, 
nicht durch einseitige Herrschaft, die eben auch Ü 
Gegensätze des Modernen gesen das Antike darge- 
stellt ist, aufzuheben, sondern wirklich den grofsen 
Sabbath zu feiern , an welchem die in Leib versenkte 
Seele , und der in die Seele aufgelöste Leib im herr- 
lichsten und edelsten Lebensgenüsse des Gcmüthes 
sich durchdringen werden. 



Mortalem haue vitam dicam , an mortem vitalem ?iescio. 

Augustinus« 



Wie im Geiste das Wesen des Menschen ununter- 
scheidbar und beziehungslos , als Ursache , als Gat- 
tung lebt, so wird es, indem es die Sphäre der Un- 
terscheidung und Beziehung in Seele und Leib durch- 
laufen, hinwieder ein unterschiedenes und unbezoge- 
nes im Körper, als Wirkung, als Person. 

Die Person ist die sterbliche Gattung, wie die 
Gattung die unsterbliche Person des Menschen ist. 
Der Mensch in der Welt, der für sich bestehende, ist 
Person , und Ausdruck der Persönlichkeit der Körper. 

Der Geist ist das lebhafteste Leben, der Körper 
das lebloseste ; Seele und Leib stellen den Uebergang 
und die Verknüpfung des einen und andern dar. 

Der Körper ist gleich dem Geiste , insofern er als 
Geschöpf den Schöpfer, den Grund des Werdens im 
Werke des Gewordenen offenbart ; aber der Körper 
ist dem Geiste ebendeswegen nur gleich, wie das 
Nichts dem Etwas, wie der Tod dem Leben. 

Das Reich der absoluten Selbstbestimmung geht 
unter in das der absoluten Bestimmtheit, und selbst das 
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relativer Bestimmung und Bestimmbarkeit zeigt sich 
nur noch in seinem untergehenden Stralenglanze ; es 
erhebt sich die blinde Notwendigkeit und die starre 
Wirklichkeit, und es verliert sich das Spiel des l r- 
theils und der Willkühr in die Dumpfheit des irdi- 
schen Lebens. 

Wem des Menschen Geist je nur einen einzigen 
Stral seiner Glorie zugeworfen, und wer in dieser 
Erleuchtung das Wesen des Körpers nur mit einem 
flüchtigen Blicke durchschaute, der wird von Schauer 
und Grausen ergriffen in seinem Innersten erbeben, 
wenn er den unheiligen Pöbel der Zeit den Körper 
auf den Altar des Lebens erheben, und Leib, Seele 
und Geist zu Dienern Rieses Götzen herabgerissen 
sieht. 

Wäre die Welt nicht, so lebte der Mensch "im 
Geiste; — aber für euch ist der Geist nicht, und so 
lebt ihr nur in der Welt, oder in dem aussersten 
Vorwerke des Menschen gegen sie, im Organismus. 

Vermöge einer völligen Lmkehrung des menschli- 
chen Wesens ist euch das Werkzeug des Lebens in 
fler Welt an die Stelle des Lebens an sich getreten; 
der Organismus ist euch Alles geworden, und ausser 
dun Organismus ist für euch Nichts. Der Organis- 
mus ist Euch selbst Geist, Seele und Leib — die Iden- 
tität von Allem. 
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Wohl gäbe es keinen Organismus , wenn Geist , 
Seele und Leib nicht wären , denn Organismus ist nichts 
anderes als ihr Ausdruck im Körper • der Körper ist 
insofern organisch, als sich geistige Ordnung, gleich- 
sam der Styl des Geistes, in ihm offenbart, und er 
selbst aus Seele und Leib hervorgegangen ist. 

Diese Abkunft müfs aber vor Allem aus anerkannt 
werden, oder es giebt keine Rettung vor dem aben- 
theuerlichen Unfuge, das Gewordene an die Stelle des 
Hervorbringenden selbst zu erheben , oder mit ihm zu 
verschmelzen, wovon wir in den Lehren des Tages 
die ausgezeichnetesten Beispielen haben. 

So weit ist es gekommen , dafs selbst alle Idee von 
über Zeit und Ort erhabenen Funktionen, die in einem 
weit andern, als dem visiblen und palpabeln Medium, 
das euch für Organismus gilt, vorgehen, verschwun- 
den ist; selbst die höhern Seelenkräfte mufsten in 
eine rohe und enge Masse, wie euer Gehirn ist, heim- 
kehren ! 

Nicht genug, dafs ich mich nun vor diesem Gräucl 
heilig verwahre, kann ich mich auch damit begnü- 
gen, dafs die edlern Fähigkeiten und Vermögen des 
Menschen , die sieh in dem geistigen, oder seelischen 
und leiblichen Leben finden , etwa dem ganzen Men- 
schen, insofern darunter sein ausgedehntes körperli- 



ches Ganze , oder die Person verstanden wird , inne - 
wohnend angenommen werde ; -— es ist dies Organ 
seiner Natur wegen ihrer unwürdig , und keiner un- 
mittelbaren Berührung fähig. 

Wenn es Etwas im Menschen giebt, was selbst 
über eine Seele und einen Leib, die nur in der Ewig- 
keit und im Welträume ihren Wirkungskreis haben 
können, erhaben ist} wie soll denn der Körper als 
Organismus gelten, in dem Sinne, dafs er das ein- 
zige und völlige Organ alles menschlichen Wirkens 
sei? 

Der Körper ist nur das Produkt des sterblichen 
Lebens, gleichwie das Prinzip das unsterbliche; und 
soweit nun dieses Prinzip und jenes Produkt ausein- 
ander liegen, so verbindet und vereint doch beide das 
menschliche Wesen, und dieses Wesen von jenem 
Prinzip ablösen, oder in dies Produkt versenken, 
heifst nichts anders, als den Menschen in sich selbst 
zerstören. 

Keinesweges kann auch die Annahme einer Ei- 
nerleihelt oder eines unmittelbaren Uebergangs aus der 
Welt der Unendlichkeit in die der Endlichkeit die Auf- 
gabe lösen, und die ungereimte Voraussetzung eines 
direkten Zusammenhangs, oder einer absoluten Identi- 
ät des geistigen Wirkens und des körperlichen Da- 
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seins beweifst nichts, als den Stumpfsinn ihrer Ver- 
teidiger. 

Es giebt indessen keine Kluft im menschlichen 
Wesen, und liege auch das Unendliche und das End- 
liche in keinem andern Wesen, wenn ich so reden 
darf, in einem schroffem Contraste einander entge- 
gen , so ist doch beides wohl auch nirgends herrli- 
cherer Versöhnung fähig. 

Der Mensch, wie er sich im Leben findet, als In- 
dividualität und Ichheit, erkennt zunächst diese für 
sein Wesen, und es geht ihm ein Jenseits und ein 
Diesseits, als etwas Fremdes, eine überirdische und 
eine irdische Welt auf, welche ausser ihm keinen Zu- 
menhang haben. 

Zwischen diesen zwei Welten ist er selbst da, 
und erscheint sich, und indem er sich mit seinem 
sterblichen Leben ablöst von dem unsterblichen, in- 
dem er die transcendente Welt von sich ausscheidet, 
und die concrete von sich absondert, irrt er in seinem 
eigentlichen Ansich heimatlos zwischen dieser und 
jener Welt umher. 

Daher denn die vermessenen und vergeblichen 
Versuche den Menschen aus seinem Egoismus zu be- 
greifen, oder die Ungeheuern Bemühungen, ihn aus 
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der Natur erstehen zu lassen, und die Verkennung 
seines eigentlichen zwischen Diesseits und Jenseits 
schwebenden Wesens. 

Dieses schwebende Wesen , wie ich es in der mitt- 
lem Lebenssphäre in der Einheit des Gernüthes , und 
im Gegensatze von Seele und Leib nachwies , ist ein 
Leben, welches über sich ein unsterbliches , und un- 
ter sich ein sterbliches hat. 

Allein ein unsterbliches Leben und ein sterbli- 
ches steht unter sich in einem unerreichbaren Ab- 
stände , und Seele und Leib selbst , wie das Gemüth 
in ihrer relativen Unendlich - cndlichkeit fordern selbst 
eine Vermittlung von Geist und Körper , welche auch 
bereits durch ihr eignes Vorhandensein erwiesen ist. 

Es giebt demnach nothwendig Etwas im Men- 
schen, was die Weisen der Vorzeit als ein mp* 
*<jTgosi<h<; und wgnviov (Ttefxctj oder als ein o^nfxet fcvivi&i* 
tikov geahnet und verkündet, und was als Substrat 
der mittlem Lebenssphäre das Band des unsterblichen 
und des sterblichen Lebens ist. 

Dieser Geistkörper und Scelleib ist weit über 
euern Organismus erhaben, ist selbst der Grund des 
Organisationsprozesses , das Prinzip des gesammtcn 
rdischen Lebens , die f> uclle all seiner Verändeiun- 
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gen im Alter, und all seiner Verschiedenheiten in der 
Bildung , der bestandige Moment, und der allgemeine 
Punkt im Dasein der Person, wodurch sie an dem 
Ewigen und Räumlichen hängt. 

Ein solches Medium darf nicht länger nur ein 
müfsiges Citat gelehrter CommentatorCn der Vorwelt 
bleiben, es mufs ins Leben zurückgeführt werden, 
als dasjenige, was allein die irdische Abkunft des 
Menschen wieder an seinen überirdischen Ursprung 
knüpfen; und dem davon abführenden Tande der 
Lehren neuerer Zeit ein Ende machen kann. 

An diesem Medium hängt der frische Keim des 
Embryo, und der reife Kern des Cadavers, so wie 
in ihm der Lebensbaum wurzelt, und die Blüthe des 
Menschen grünet. 

In diesem Medium und zwar nur in ihm hat der 
Organismus seine absolute Einheit, es ist selbst dei 
latente Organismus, in welchem der Grund von all 
den noch nicht ergründeten Zuständen und Verhält- 
nissen liegt, welche man mit den dunkeln Namen 
Idiosynkrasie, Diathesis, Antipathie, Sympathie und 
so weiter belegte, in welchem all die Vorgänge der 
Crisen, der Perioden und Metastasen ihr gemeinsames 
verborgenes Element haben, worin aller Antagonis- 
mus und alle Metamorphose begründet ist, 
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Es ist dies Medium die vollkommenste Einheit 
von Geistigem und Körperlichem, von Seelischem 
und Leiblichem im Körper; ein irdisches Gemüth, 
der Sitz der Fantasie, und der Grund der Syncrasie 
oder des Temperaments, das tt^toy a/<rJVn>£/ov und 
tvKiMTov des Organismus. 

Wie in einem Brennpunkte die Stralen conver- 
girend zusammenlaufen , so in diesem Medium alle 
Mächte der überirdischen Welt, und eben so wie 
jene ausser demselben sich wieder divergirend ver- 
breiten, so auch diese, jedoch nach dem Gesetze des 
Lebens, von welchem das Optische nur ein Reflex 
ist, ein verkehrtes Bild darstellend. 

In Fantasie und Syncrasie hat dies Medium seine 
absolute Beziehung, denn Fantasie und Syncrasie sind 
im Irdischen, was Einbildungskraft und Erzeugungs- 
kraft im Ueberirdischen, nichts anderes, als Darstel- 
lung ihrer Unendlichkeit im Endlichen. 

Durch die Syncrasie erhebt sich in diesem Me- 
dium das Körperliche ins Geistige, durch die Fanta- 
sie senkt sich das Geistige dem Körperlichen ein, und 
bildet in dieser Wechselwirkung dasjenige, was man 
Temperament zu nennen pflegt. 

Die relative Beziehung dieses Mediums hingegen 
ist ausgedruckt in Empfindung und Bewegung, inso- 



— 127 — 

fern jene imaginativ , und diese locomotiv ist — denn 
allerdings gehen beide weit über alle mittelst Organi- 
sation erklärbaren Prozesse hinaus, sind etwas alle 
innerhalb des Organismus vor sieh gehenden Funk- 
tionen weit üebertreffendes , ja zeigen sich auf eine 
auffallende Weise, so wie über denselben erhaben, 
auch über ihn hinauslaufend, das Ich mit dem Nich- 
tich vermittelnd. 

Wie war es möglich so lange unberührt an der 
Thatsache vorüberzugehen, dafs durch die in Em- 
pfindung und Bewegung waltenden Machte der Orga- 
nismus selbst in Zustände versetzt wird, die all den 
Gesetzen, unter welchen er als Körper liegt, wider- 
sprechen, ja sie geradazu aufheben*? 

Ist nicht in den Systemen der Sensilität und Mo- 
bilität die Materie selbst vergeistigt, wie übrigens nir- 
gends im ganzen Organismus; scheint nicht innerhalb 
dieser Organe die Unendlichkeit ins irdische Leben 
hereinzubrechen, da durch sie die Welt zum Organ 
der Person wird, und vor ihr die Schranken der Zeit 
und des Orts niederstürzen? 

Was gleicht diesen Organen? wo anders ist der 
Organismus bis zur Durchsichtigkeit, Durchhörbarkeit 
u. s. f. verklärt? wo anders so gegliedert und so ge- 
lenkig 7 wo so dem Medium nahe, welches wir eben 
angedeutet? so geistreich und lebhaft! 
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Scheint es denn nicht als streifte liier der irdi- 
sche Lebensgeist die gröbere Hülle seines Daseins all- 
mählig ab, da er schon mit nacklern Gliedmaßen zu 
einem feinern Leiden und Handeln der Welt entge- 
gentritt? ist es nicht, als wiche hier die dunkle und 
schwere Materie zurück, und es bräche ihr zarter 
Keim selbst zu Tage? 

In der Thal, es ist eine unbegreifliche Verblen- 
dung, dafs Empfindung und Bewegung als Funktionen 
dos körperlichen Organismus angesehen werden, da 
sie selbst über das Organisirende erhaben , oder nichts 
anderes als dieses sind , insofern es nicht in die orga- 
niöirte Masse eingegangen. 

In Empfindung und Bewegung wirkt der letzte 
Zauber einer in ihrem eignen Werke untergehenden 
geistigen Macht, deren Ueberschwenglichkeit selbst 
den Kreis, den sie um sich gezogen, überschreitet, 
und ihn nur, wie etwas ihr Fremdartiges und Zufälli- 
ges berührt. 

Es verweilt der irdische Lebensgeist gleichsam 
auf den Höhen seiner Schöpfung leiernd, und tritt in 
dem Medium, wovon Empfindung und Bewegung nur 
die INcbenbeziehungen relativer Bestimmbarkeit und 
Bestimmung darstellen , der Aussenwelt entgegen in 
einem Mittelverhältnifs von Hervorbringendem und 
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Hervorgebrachtem; oder von Organisirendem und Or- 
ganisirtem. 

In der Empfindung und Bewegung zeigt sich da- 
her eine Art von organisirtem Organisiren, welches 
weit über die Person hinauslauft; und nichts weniger 
als eine Welt umfafst. 

Es sind Empfindung und Bewegung in Bezug auf 
den irdischen Lebensgeist nichts anderes, als was 
Vernunft und Wille in Hinsicht auf die Seele, und 
was Ernährung und Gestaltung in Rücksicht auf den 
Leib. 

Der Grund der Empfindung ist die Einheit von 
der Vernunft und dem Prinzip der Ernährung; der 
Grund der Bewegung die Einheit von dem Willen 
und dem Prinzip der Gestaltung; so wie denn Em- 
pfindung und Bewegung auch wirklich von diesen 
zwei Seiten aus bedingt sind. 

l)ieses Standpunktes wegen ist der Effekt der Em- 
pfindung und Bewegung auch eben so wenig ein rein 
spiritueller als materieller, und weder ein idealer noch 
realer; so wie ohne Empfindung und Bewegung die 
mittlere Lebenssphäre eben so wenig relative Bezie- 
hung mit dem Körper, als die lchheit mit der Au>- 
senwcll hat, 

0 
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Es Offenbart sieh daher in Empfindung und Bewe- 
gung das Medium der Unendlichendlichkeit, welches 
die Oberwelt und Unterwelt im Mensehen vermittelt, 
und wodurch sich die Welt im Menschen , so wie der 
Mensch in der Welt sich abbildet. 

Nur da, wo die unmittelbare Berührung des Un- 
endlichen zurückgewichen., wird die Empfindung be- 
wufstlos, und die Bewegung unwillkührlich , indem 
der Lebensgeist in sein Werk verschlungen, auf eine, 
in Rücksicht aufsein höheres ungebundenes Wirken, 
urngekehrte Weise nun unter dem Drucke der Ma- 
terie waltet , wobei denn unter dem Schema mittel- 
barer Berührung die Phänomene einer festgesetzten 
Empfindung und abgemessenen Bewegung hervor- 
treten. 

Es erlöschen daher hier die Prozesse , die auf der 
Entgegensetzung und Wechselbeziehung von Seele 
und Leib in jenem Medium beruhen, und indem diese 
selbst allmähli« in dem dem Körper zugerichteten, und 
in verborgener Tiefe zwischen Empfindung und Bewe- 
gung voranschreitenden Organisationsprozesse sich 
verlieren , nimmt das Leben selbst einen ganz andern 
Charakter seiner Offenbarungswcise an, als den ich 
bisher nachgewiesen. 

Der Organisationsprozefs ist durch Etwas dem 
Geiste ganz fremdes bedingt. Damit der Mensch 
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sich \crkörpere, mufs die Welt in sein Leben drin- 
gen. Der Organismus hat seine Wurzel im Diesseits, 
und er würde glicht, wenn nicht die Materie als eine 
rudls und inäigesta moles den Lebensgeist gleichsam 
herausforderte, wie denn das Privative überhaupt das 

Positive unablässig reizt. 

t 

Aus dem Prinzip der Sterblichkeit entspringt zum 
Tlieil das organische Leben, und entwickelt sich auf 
Kosten des Ueberorganischen. Es verschwindet die 
reine Spontaneität, welche nur in unermefslichem 
Abstände von der Materie sich offenbart, und es 
tritt als höchstes Resultat des vom Geiste überwun- 
denen Widerstandes die gesetzliche Ordnung hervor, 
welche ihr als Organismus bewundert, was aber nur 
eine Larve des Todes ist. 

Das unbändige Wesen des Prinzips der Sterblich- 
keit ist der Grund der Aufhebung der Ewigkeit und 
Räumlichkeit, oder, wenn ich so fragen darf, der un- 
terbrochenen Unsterblichkeit, und somit des Causal- 
Verhältnisses der Vitalität, durch «reiches im irdischen 
Leben eine Art von Kapitulation zu Stande kömmt, 
auf der einerseits alle Periodicität . und andererseits 
alle Metastatik des Lebendigen beruht, wovon das 
Organische selbst nur das Phänomen ist. 

Dieses unbändige Wesen verräth sich übrigens 
auch mitten im Leben durch die ganze Tendenz der 



Persönlichkeit, des Körperlichen, oder der metisch- 
gewordenen Welt, welche als einheimischer Feind 
dem Streben des Geistes entgegentritt. 

Die Sinne und Triebe haben keinen Sinn und Trieb 
mehr für das Wahre oder Falsche, für das Gute oder 
Böse, welches der Maafsstab der Wissenschaft und 
Sittlichkeit ist; es tritt das All in die Bedeutung von 
Angenehmem und Ünängeiiehmeiti, von Nützlichem 
und Schädlichem, unter das Urtheil und die Will- 
kühr des Unterirdischen. 

Lust und Schmerz, und Sucht und Scheu bewei- 
sen die Abhängigkeit der Appetite und Instinkte, 
welche gleichsam mit der Welt verwachsen, und 
nichts anderes als Sinne und Triebe der Materie sind, 
Contrapunkte geistiger Ideen und Motive. 

Und so mufs die ganze Geschichte des organi- 
schen Lebens aus dem Gesichtspunkte der Verkehrt- 
< Tieit gegen das Ueberorganische bearbeitet werden, 
und ihre Vollendung ward sein, wenn eine vollen- 
dete Parodie des Geistes durch den Körper durchge- 
führt ist. 

Mitten im Menschen steht der Kreuzweg; und 
die Andreasnacht geht auf mitten in seinem eigent- 
lichen Lebenspunkte, auf dafs er wähle, zu Fol* 
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gen dem Zuge des Geistes, oder der Schwere der 
Materie. 

In diesem Lebenspunkte träumt der Mensch sei- 
nes Lebens tief verborgenen Traum, der das hohe Be- 
wufstsein des Geistes und das dumpfe Dasein des 
Körpers verknüpft, der die innerliche Folie des Sin- 
nes und die heimliche Feder jedes Triebes ist. 

Es träumt der in die Materie untergehende Geist, 
es träumt die in Geist aufgehende Materie, und Seele 
und Leib sind im Traume im nahesten und zartesten 
Verkehre • so dafs im Traume Subject und Object 
miteinander verwachsen , und nicht mehr auseinander 
gelegt scheint das Ideale und Reale. 

Traum ist daher die O.Tenbarungsweise der We- 
senheit des Menschen } und des Lebens eigenthüm- 
lichster und innigster Prozefs, beziehungsweise bald 
ein Nachhall des Ueberirdischen im Irdischen , bald 
ein Wiederschein des Irdischen und Ueberirdischen. 

Es ist Träumen die Einheit von Einbildung und 
Erzeugung, die Mischung von Fantasie und Syncra- 
sie, der Ernst , der jedem Spiele zum Grunde liegt, 
welches das Leben übt. 

Das Träumen im Schiare ist aber nicht das wahre 
Träumen . ja als solches nur eine Zufälligkeit des 
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Schlafes, während das Traumen an sich dem Schlafe 
selbst zum Grunde liegt, und zwar nicht weniger 
als dem Wachen, so dafs Wachen und Schlafen den 
Traum des Lebens voraussetzen. 

Schon Montagne sagte: Nows veiÜdns dor- 
manSy et nous dormons veillans, allein er verstund 
selbst die Tiefe des ausgesprochenen Gedankens nicht, 
wie die ganze Stelle zeigt, so wenig als diejenigen 
die wahre Idee des Traumes hatten , welche sinnreich 
behaupteten, die Seele träume stets. 

Traum ist nicht nur mit Wachen und Schlafen 
verbunden, sondern der Grund des Wachens und 
Schlafens selbst. Das Wachen ist nur ein Traum der 
Seele, und der Schlaf ein Traum des Leibes, so dafs 
Wachen und Schlafen selbst nichts anderes als den 
Kreislauf von Seele und Leib im Traume darstellen. 

Der Traum ist der Ausdruck des absoluten Ver- 
hältnisses von Geist und Körper, Wachen und Schla- 
fen hingegen nur des relativen von Seele und Leib. 

Das Wachen ist bedingt durch das Hervortreten 
der Seele aus dem Traume, das Schlafen hingegen 
durch ein Ueberwiegen des Leibes in demselben 
Traum ist der stete und feste Hintergrund des einen 
und andern. 
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Nur in diesem Träumen liegt die Infallibilität aller 
Sinneserkenntnifs und aller Triebesäufserung , denn es 
ist der dem Menschen eingehorne Urgrund, zu wel- 
chem sich nicht allein die Formen und Stoffe der Aus- 
semvclt, sondern selbst auch die ihm innewohnenden 
Fähigkeiten und Vermögen nur relativ verhalten. 

Dieser Urgrund ist daher auch die einzige, bisher 
aber ganz verkannte Norm der Idealität , d.e im Wa- 
chen , und der Realität, die im Schlafen gegen die 
«nter beiden in unendlicher Ruhe und Stille kreisende 
Vitalität in Ucbcrwucht tritt. 

Nichts anderes als ein tiefliegender und unaus- 
löschlicher Traum ist demnach der über Wachen und 
Schlafen schwebende, hinter dem Leiden und Wir- 
ken der Individualität und Icbheit verborgene, unver- 
äußerliche und unaufhörliche Lebensakt, der die Ein- 
stimmung, nicht nur des Seheins mit dem Sinne und 
des Triebes mit dem Sein, sondern auch die des Sin- 
nes und des Triebes mit dem Wesen des Mensehen 
bedingt. 

In diesem Traume ist der Mensch so innig in sich 
selbst, und so tief in dem Eingeweide der Welt, 
wenn ich so reden darf, dafs das Wachen sowohl 
als das Schlafen ihn nur von seinem Mittelpunkte ab, 
und auf che Oberfläche des irdischen Reichs fuhrt. 
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Hat der Mensch es in dem Wachen, da die Seele 
vorwaltet, vorzüglich mit der subjectiven Seite der 
Wfelt'j und im Schlafe, da der Leib überwiegt, es be- 
sonders mit der sub-jectiven zu thun, wie ich anders- 
wo zuerst erwies, so ist in diesem Traume, in dem 
sein Gemüth herrscht, die Welt in ihrer Vitalität un- 
geschiedener Gegenstand seiner Compenetration. 

Wachen und Schlafen umschreiben diesen Traum 
des Lebens, und legen ihn aus. Dieser Traum offen- 
bart sieh nur durch sie, und nicht ohne sie, ja unter- 
schieden und bezögen sich nicht Seele und Leib über 
ihn ausschweifend, verschwände alle Individualität 
und Ich heit ? Geist und Körper fielen zusammen, und 
er selbst verlöre alle Bedeutung. 

So hat aber dieser Traum noch eine andere über 
ihn hinausgehende Beziehung, die eben durch Wa- 
chen und Schlafen als ein Absolutes durch das Rela- 
tive vermittelt wird — und dadurch erklärt sich selbst 
erst eigentlich die Tendenz des Wachens und Schlafens. 

Im Wachen strebt das Leben einen höhern Traum 
an, im Schlafen neigt es sich einem tiefern zu, als 
der ist, um welchen sie kreisen. 

Das Wachen ist die Geburt der Seele aus dem 
Körper und die Richtung zum Geiste j das Schlafen 
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ist das Werden des Leibes und die Neigung zum Kör- 
per; und so ist Wachen und Schlafen selbst nichts 
anderes , als eine Ebbe und Fluth von Geist und Ma- 
terie auf dem Meere des Lebens. 

Gebietet der Geist alleinhcrrschend den Wogen, 
und hält als unsterblicher den Strom des Lebens an, 
so ist aires Wachen und Schafen dahin, und es liegt 
die Schöpfung vor ihm, wie vor Gott, ehe es Tag 
und IS acht ward. 

Wird aber der Flufs des Lebens im Körper ange- 
halten, hat die Materie den Geist gleichsam absor- 
birt, so fallen hinwieder Wachen und Schlafen in 
Eines zusammen, und die Person in eine Dämme- 
rung mit dem All zerflossen wird hellsehend in dem 
Finstern. 

So verhalten sich zwei Zustände, in welche der 
Mensch versetzt werden kann, je nachdem er auf 
eine oder die andere Weise desorganisirt wird. Es 
sind diese Zustände aber keinesweges, wie noch im- 
mer geschah, miteinander zu verwechseln, indem sie 
einander diametral entgegengesetzt sind, oder viel- 
mehr eine vollkommne Inversion unter sich darstellen. 

Wachen und Schlafen stehen sich selbst nicht in 
dem Grad und der Art entgegen, wie diese zwei Zu- 
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stände , indem sie nur relative Gegensätze von Seele 
und Leib , diese aber die absolute Widerwärtigkeit 
von Geist und Körper offenbaren. 

Der thierische Magnetismus — bedeutungsvoll so 
genannt, und in unserm Zeitalter wieder gefunden! — 
ist nicht ; was ihr glaubt. 

Er beruht auf keinem Schlafe, er ist kein Mittel- 
zustand von Wachen und Schlafen, und er darf noch 
vielweniger als ein erhöhtes Wachen angenommen 
werden. Weit entfernt, dafs er eine Steigerung des 
menschlichen ßewufstsehis sei , ist er vielmehr die 
tiefste Herabsetzung desselben. 

Der thierische Magnetismus versetzt den Men- 
schen in den Traum, den die Fantasie und Syncrasie 
der Person begründen, in den Traum, der weit un- 
ter Wachen und Schlafen steht, den die leblosesten 
Thiere und Pflanzen, die todte Welt selbst träumt. 

Die Bedingung dieses Traums ist die Aufhebung 
von Wachen und Schlafen , die Verwischung von 
Seele und Leib, ihre Versenkung im Körper, die Zu- 
rückfuhrung des Menschen auf den blosen Örganisä- 
tionsprozefs , und die Gleichnamigmachung seines 
Centrums mit den Polen der Natur. 

Es ist ein wahrer Exorzismus des Geistes, der 
Mensch wird Welt. 
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Diese Umkehrung des menschlichen Wesens konnte 
nur die unkundige Rohlieit, welche auch den Geist 
selbst, im Körper verloren, indem der Organismus dir 
Alles in Allem geworden, bewundern und erheben, 
als wäre sie die Apotheose der Menschheit , nnd läge 
in ihr der Inbegriff aller Wunder und Geheimnisse 
des Lebens .' 

Unendlich würdiger ist schon der gewöhnliche 
Zustand des Menschen, da er den Traum seines Le- 
bens träumend, oder wachend nnd schlafend, zwi- 
schen Diesseits nnd Jenseits schwebt, nnd ein rein 
menschliches, das heifst, gemischtes Leben führt. 

Allein so wie der thierische Magnetismus eine 
Losreifsuug des sterblichen Lebens von unsterblich- 
sterblichen Leben ist, und wie in ihm die mittlere Le- 
benssphäre erdwärts untergeht, so giebt es eine Ent- 
bindung des unsterblichen Lebens vom unsterblich- 
sterblichen, in welchem die mittlere Lebenssphäre 
himmelan aufgebt. 

Ich verkünde diesen Zustand, der mit schmäli- 
«?em Unrecht mit seinem Aflerbilde verwechselt ward-, 
diesen Zustand, dessen Grund ein Absterben der 
Welt, eine [nsichkehrung von Seele und Leib, Ent- 
zückung des Geistes und Erhebung des Menschen ins 
Unendliche ist. 

In diesem Zustande löst sich das All in das Men- 
struum des Geistes auf, der Gegensatz des Vergan- 
genen H»d Künftigen wird aufgehoben, indem das 



Ewige hervorbricht , der des Innern und Aeufsent 
verschwindet, indem das Räumliche es verschlingt , 
und der Mensch erfafst Alles, nicht durch das Me- 
dium der Welt, sondern in seiner Ursache. 

Der Mensch ist mehr, als er an sich selbst ist, 
denn seine Person liegt hingewelkt, sein Dasein ist 
untergegangen. Seine Macht ist nicht mehr die ge- 
bundene des Einzelnen und Hinfälligen, sondern die 
universelle und perpetuelle des Geistes , der sich nun 
unmittelbar in seiner Ueberlegeuhcit offenbart. Die- 
ser Geist zertrümmert die Schranken, welche Seele, 
Leib und Körper um ihn zogen, und es öffnet sich 
das Reich der Orakel und Mirakel. 

Dieses Reich ist für uns untergegangen, weil wir 
uns dem göttlichen Einflüsse des Geistes entzogen, 
und uns nicht wieder ihm aufzuschließen vermoch- 
ten-, den Weg dazu finden wir aber angedeutet in 
dem sogenannten philosophischen Tode , in dem 
/jLfXtTxv t« Jenaer* , in der o/xoico^ ttS <f<rS , wovon 
Pythagoras, Plato, Apollo n i u s Tyaneus, 
PI ot in us, Jamblychus, Synesius und andere 
sprachen, und Einige nicht nur sprachen, sondern 
ihren Glauben durch grofse Dinge, die durch sie ge- 
schahen, bewährten. 

Habt ihr denn noch immer nicht Zeichen und Wun- | 
der genug, und wollt ihr noch ferner taub und blind 
stehen vor den Offenbarungen des Geistes, wovon 
alte und neue Zeiten zeugen, da besonders Kranke 
und Sterbende die Schranken der Individualität und 
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Ichlieit durchbrechend mit dem Zauber der Gattung 
ahnen und künden, weissagen und wunderthun? 

Von den Sterbenden sagt schon der geistigsten 
Alten Einer, Ar et aus. nachdem er den Zerfall des 
irdischen Lebens geschildert: Atiunus stabilis et con- 
stans est ; sensus omnis purus et integer , subtile in- 
genium , mens vaücinando idonea. Primo quidem 
seipsos de vita migraturos pr aesentiunt , deinde prae- 
sentibus futura denuntiant. Nonnulli vero dictis eorum 
fidem nun Jiabendam putant , sed dictorum eventus 
Jiununcs in adniiraiionem concilat. sJüqui praeterea 
er/? Jus cum quibusdam vita defunetis sermonem Jia- 
bent , fortasse (pudern ipsi soli praesensus acumine et 
puritatc eos adesse cernentes , aut forte ipsorum ani- 
mo vir os , cum quibus versaturi sunt, praenoscente 
aU/ue enarrantc. Ouippe autem in lutulentis liumo- 
ribus et caligine demersus erat, quos ubi morbus ex- 
Juzusit, et ab oculis tenebras exliausit, quae in aerc 
fiunt, praedicant , eosutoque sofdibus animo veracis- 
simi vates ejjiciuntur. Sed quorum succi et ingenium 
adeo extenuati sunt, Jii non diu admodum solcnt esse 
superstites : cum eorum Vitalis poientia jam in aerern 
cesserit, atque abicrit. 

Ein Gleiches und mehr liefse sich von Kranken 
gewisser Art herzählen, und die Schriften der Aerzte 
sind voll davon ^ vermögen aber Sterbende und Kranke 
dies, warum denn es von außerordentlichen Men- 
schen besweifeln , deren Macht des Geistes so grofs. 
dafs es nicht erst einer Zerrüttung der hemmenden 
Machine bedarf, damit dieser Geist sich erschwinge 
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in seine immittelbare Heimat und ursprüngliche Herr- 
lichkeit! 

Und der Geist, er, der Alles geschaffen, soll 
nicht mehr vermögen, als das geschaffene Alles; und 
das Erstaunen, in welches euch das Geheiinnifsvolle 
und Wunderbare seiner Wirkung setzt, soll der Grund 
sein, es zu bezweifeln und zu verläugnen ! 

So bezweifelt und verlaugnet denn auch euer Le- 
ben zwischen Diesseits und Jenseits, denn sein inner- 
ster Kern, seine tiefste Wurzel ist an diesen einen und 
selben Geist geknüpt, und wie euer Körper nur aus 
seinem Schoosc hervorgegangen, so sinnt und treibt 
auch euere Seele und euer Leib nichts , was nicht in 
ihm gegründet wäre. 

Es lebt der Mensch seihst immer in einem Mittel- 
zustande von dem, was ich als Exzentricität seines 
Wesens im Jenseits und Diesseits, oder in der Ek- 
stase und Ekoimese nachwies, denn jener Tod im Le- 
hen und dieses Leben im Tode sind nichts anderes 
als gesteigerte Beziehungen seiner mittlem Lebens- 
sphäre auf die Gattung und auf die Person. 

Und der Individualität und Ichheit ist es gegeben , 
das vermittelnde Leben zu leiten, dafs nicht eines 
oder das andere jener Leben von ihm abtrünnig das 
Wesen des Menschen verzehre j denn dies ist die Na- 
tur des Todes! 



Tat Lgpo)VTety v t?cvTA z n iVt%OfMVct GtofActrct. 

Hippocrates. 



Es bleibt ein charakteristisches Denkmal der Kultur 
unserer Tage, daß, so wie alles Lebernatürliche im 
Natürlichen untergehen mutete, indem die Naturphi- 
losophie alle Metaphysik verschlang; so auch alles 
Irdischlebendige selbst aus dem holden Ueberbleibsel , 
der unter dem Namen von Organismus nun für Alles 
galt, ausgetrieben, oder denn als ihm unterworfen 
und dienstbar in ihm versteckt und verschoben wer- 
den mutete. 

Die Lebensgeister waren langst exorzirt, als Ge- 
spenster, die in den Unstern Köpfen der blöden Alten 
unnützen Spuck getrieben • die Nervengeister waren 
überfVüteigc Reste geworden 5 die Kräfte? — die trieb 
man zu Sebaaren, bis sie in der einen Lebenskraft 
sämmtlich den Todesstofs erlitten, und die Säfte end- 
lich muteten sich von selbst ergeben, und wurden nur 
tolerirt, wie Heloten, die Maschine im Gang zu erhal- 
ten , als Verknüpfungsnüttei mit der todten Welt. 

So war man mit Allem fertig geworden, und ver- 
lachte die einfältigen Spiritualisten , VirtualisUn , und 
Huinoralisten, die soviel unnötiges Gerätlie ange« 
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nommen, da man ja mit dem festen hohlen Körper 
ausreichen konnte, wie schon der.mechanische Bagliv 
vorgesehen hatte. 

Fühlte man denn endlich wieder die Notwendig- 
keit des Daseins von Etwas , was nun die stillste- 
hende Maschine wieder in Gang bringen möchte, so 
war die äufa erste und allerletzte Spur von Lebhaftig- 
keit des irdischen hinreichend ; — und so wurde die 
Erregbarkeit zu Tage gefördert, und unter Sang und 
Klang grofs gezogen. 

Wie denn aber die Unzulänglichkeit dieses Sur- 
rogats des Lebens von mehrern Seiten erwiesen ward, 
so wurde von allen Seiten neue Hand ans Werk ge- 
legt, und dieses weidlich gefördert, indem man still- 
schweigend sich verstanden zu haben schien, den Or- 
ganismus oder den erregbaren Körper zum Canon al- 
ler Lehre zu machen ; ihn als den gemeinsamen gro- 
sen Fund gelten zu lassen, der auch den Grund der 
Wissenschaft für alle folgende Zeiten darstellen müfs- 
te; ihn aus sich selbst zu erbauen; alles Höhere und 
Innere auf ihn zurückzuführen, mit der Aussenwelt 
in Beziehung zu setzen, und ihn selbst mit ihren 
Stollen und Kräften zu erfüllen und erweitern. 

So sehr wir nun noch Alle mehr oder weniger in 
dieser Ausschweifung des Geistes belangen sind, so 
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wage ich es ihr entgegen auf dem schon früherhin 
eingeschlagenen Wege meinen Lauf fortzusetzen. 

Zuförderst rufe ich nun den Lebensgeist mit No- 
men und Omen auch in Bezug auf das irdische Le- 
ben in den Menschen , und die Lehre von ihm in die 
Wissenschaft zurück, und indem ich dieses Leben 
unumgänglich an die zwei höhern geknüpft wissen 
will, fordere ich wieder Kräfte und Säfte , als Mittel- 
glieder zwischen dem Organismus, und dem irdischen 
Lebensgeiste. 

Zwischen der mittlem Lebenssphäre und der tie- 
fern hat eben so wenig eine Lücke statt, als zwischen 
jener und der höhern } die tiefere Lebenssphäre hat 
selbst durchaus dieselben Faktoren, welche die mitt- 
lere, nur dafs hier Seele und Leib mehr relativ ge- 
schieden und bezogen sind, oder in relativer Unter- 
scheidung und Beziehung sich in einem Dritten durch- 
dringen, sondern dafs Seele, Leib und Gemüth wirk- 
lich vermöge des nachgewiesenen Mediums in einan- 
der über, und eine Vereinigung eingehen, deren Re- 
sultat der Körper ist. 

Es ist daher wohl an sich ein und dasselbe Le- 
ben, die Seele, das Gemüth und der Leib setzen sich 
bis in den Körper fort, so wie sie selbst auch dein 
Geiste entstiegen sindj allein der Körper ist, als sol- 
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eher, einer unmittelbaren Verbindung mit Seele, Ge- 
müth und Leib durchaus unfähig , indem er in seiner 
Endlichkeit mit ihrer relativen Unendlichkeit in uner- 
reichbarem Abstände steht. 

Seele und Leib, und Gemülh sind nämlich dem 
überirdischen Lebensgeiste zu nahe verwandt in ihrer 
Natur, als dafs sie au das, was wir als Körper wahr- 
nehmen, sich geradezu anschliefsen könnten, auf der 
andern Seite haben sie aber denn wieder eine so un- 
verkennbare Befreundung , und so auÜaUenden Wech- 
seleinflufs, dafs Zusammenhang unter ihnen, und dem 
Organismus als Thatsache unläugbar fest steht. 

Dieser Widerspruch ist nur dadurch lösbar , dafs 
in dem Organismus vermittelnde Wesen in Bezug auf 
Seele und Leib aufgezeigt werden. 

Der Organismus selbst ist in seinem Werden , als 
durch den Geist bedingter, und mit Seele und Leib 
im Causalverhallnifs stehender Körper, durch diese 
vermittelnden Wesen begründet, und sie lullen gleich^ 
sam den Zwischenraum aus, durch welchen das gei- 
stige Medium den Körper, wie durch einen aus einem 
fremden Kreise herüberwirkenden Zauber, berührt. 

Diese vermittelnden Wesen müssen demnach ihrer 
Natur zufolge einerseits der Unendlichkeit des Bedin- 
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genden, andererseits der Endlichkeit des Bedingten 
entsprechen ; denn nur dadurch können sie dem Be- 
rufe ihres Standes Genüge leisten j und die Aufgabe 
wäre sonach dem Organismus inwohnende unendlich- 
endliche* Mittelglieder zu finden, in welchen das gei- 
stige Medium und der starre Körper sich auf einan- 
der bezogen. 

Als ein solches unendlichendliches Mittelglied kann 
nun in Genere nur das Flüssige angenommen werden , 
welches seiner Natur nach allein jener Doppelbezie- 
hung fähig ist, und somit glaube ich die eigentliche 
Bedeutung des Daseins und der Bestimmung desselben 
im Organismus gefunden zu haben. 

Weit entfernt also, dem Flüssigen nur eine vom 
Körper ausgehende Beziehung auf die Aussenwelt, 
nud von dieser auf jenen zu geben, erkenne ich die 
Flüssigkeit überhaupt als das innerliche Band des Kör- 
pers mit Seele und Leib und Geist, und als die Urbe- 
dingung des Organismus Selbsten an. 

Unter Flüssigkeit verstehe ich aber das im Orga- 
nismus zirkulirende Medium des Lebens überhaupt, 
welches zugleich das Medium aller Berührung in ihm, 
und das seiner Beziehung auf das Unendliche sowohl 
als auf das Endliche ist. , 
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Dieses Medium ist an sich kein anderes , als das- 
jenige, von welchem, als dem irdischen Lebensprin- 
zipe selbst, früherhin die Rede war; in seinem Be- 
züge aber als Vermittelndes ist es ein vielfaches und 
verschiedenes, je nachdem nämlich das eine und selbe 
ein besonderes Verhältnifs der Vermittlung eingeht. 

Ich führe daher das lebendige Flüssige auf die Be- 
griffe von Athem, Kräften und Saften zurück, und 
sehe den Athem als das Flüssige an, welches sich auf 
den Geist bezieht, die Kräfte, als das auf die Seele, 
und die Säfte, als das auf den Leib, bezogene Flüssige an. 

Das irdische Leben ist , so zu sagen, nur ein Ge- 
webe aus Athem, oder wenn man lieber will, aus Ga- 
sen, Kräften und Säften, so dafs der Athem gleich- 
sam das Mittelglied, Kräfte und Säfte aber die Ne- 
benbeziehungen darstellen. 

Der Athem, die Kräfte und Säfte sind aber selbst 
nur die eine abwärts, dem Körper oder der Welt zu- 
gekehrte Seite des Flüssigen, die aufwärts der mitt- 
lem Lebenssphäre, und dem Geist zugerichtete, oder 
vielmehr von ihr ausgehende Ouelle ist der Odem, 
die Stimme und der Same. 

Der Odem ist der Athem des Lebens , so wie der 
Geist selbst Odem des Schöpfers ist. Er ist das 
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D*11'nf|t3Ö?a des Moses , welches der Herr dem Eni 
klos, als Belebendes, wie Luther übersetzt, und nicht 
blos als Beseelendes, wie andere, einblies. Das Spi- 
raculum vltae , welches dem Limbus terrae entgegen- 
steht , das UvevfJia. ßtou. 

Die Stimme ist Lebensgeist auf Seite der Seele, 
die Acusscrung des Odems .in dynamischer Form, das, 
was als ^rv^n i. q. nvtuv in eigentlicher Bedeutung 
angenommen werden kann, das Organ der Sprache. 

Der Same ist Lehensgeist auf Seite des Leibes, der 
Ausdruck des Odems in hygroischer Form, das, was 
als cDuff-i« i. q. <pvuv im eigentlichen Sinne, als Organ 
der Zeugung , aufgestellt werden kann. 

Der Odem, die Stimme (das Wort) und der Same 
(das Fleisch) gehören durchaus zu einer andern Ord 
nung der Dinge, als der Athem, und die übrigen Kräfte 
und Safte; nur der thierische Magnetismus, der, wie 
ein drückender Schiummer, auf den Ansichten der Zeit 
liegt, konnte auch die Unendlichkeit von jener in die 
Endlichkeit von dieser versenken. 

Der Odem, die Stimme, und der" Same stellen in 
dem absoluten Verhältnisse des irdischen Lebens Sxk 
dem Geist zugekehrte Beziehung des lebendigen Flüs- 
sigen dar, und ihre Vermischung das, was Tempera 
rnent genannt wird. 
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Der Athem, die Kräfte und Safte hingegen drü- 
cken die dem Körper zugewandte Richtung jenes Ver- 
hältnisses aus, und ihre Einheit giebt den sogenann- 
ten Ton der festen Thcile, als das, was aus der Idee 
von Turgor Vitalis abgeleitet werden kann. 

Das Temperament ist der ursprüngliche und un- 
mittelbare Turgor Vitalis des Lebensgeistes. Er ist 
dasjenige, wodurch der Mensch aus seiner allgemei- 
nen und beständigen Individualitat in die besondere 
und zufällige Personalität übergeht; was mit Beibe- 
haltung der Grundmischung der Bestand! heile der Gat- 
tung ein eigenes Verhältnifs derselben in der Person 
darstellt. 

Das Temperament vertritt die Stelle der Natur, 
oder des Prinzips, durch welches das Gewordene Al- 
les auf eine gesetzmäfsige Weise geschieht, was gc- 
wissermafsen auch noch fühlt und weifs, und will 
und kann, wie ein erloschener Geist, und so allen 
Verrichtungen im Körper versteht, oder besser: es 
ist die Natur in diesem Sinne das Temperament aller 
Temperamente, als das Temperamentum temperte 
tum, anzusehen, von welchem alle einzelne Tempera- 
mente nur besondere Beziehungsweisen sind. 

Was sonst Temperament genannt wird , ist nichts 
anderes, als eine solche Beziehungsweise, und deren 
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hat die Natur viere 5 doch nicht nach Art der gewöhn- 
lichen feststehenden Ouadmplicität , da alle Glieder 
coördinirt sind, oder des pythagoreischen Quadrats, 
sondern wirklich per quatuor causas nach unserm Le- 
bensschema. 

Ich stelle daher den Inbegriff jener Beschaffen- 
heit des irdischen Lebensgeistes, welchen man als san- 
guinisches Temperament bezeichnete , als entspre- 
chend dem Geiste, das sogenannte cholerische, als 
der Seele, das melancholische, als dem Leibe, und 
das phlegmatische , als dem Körper entsprechend auf. 

Aus eben diesem Grunde kann auch das Tempe- 
rament nur der Dunstkreis des irdischen Lebensgei- 
stes sein, und nur die von ihm ausseienden Kräfte 
und Säfte, so wie blos durch diese den von ih- 
nen abstammenden Körper berühren, als Gemüth der 
Natur. 

Seine l-rsache, so wie des irdischen Lebensgei- 
stes, ist der Odem, der aus dem höhern Lebensme- 
dium niederweht, und sich als Beseelendes in der 
Stimme, und als Beleibendes in dem Samen offenbart. 

So wie aber der Odem, als das Begeisternde des 
irdischen Lebens von dem Geiste ausgeht, und die 
Stimme und der Same die unendlichen Beziehungs- 
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weisen von Seele und Leib sind, so vertreten die 
Kräfte und die Säfte die Stelle der Seele und des 
Leibes, insofern diese in dem Beseelten und Beleib- 
ten selbst begriffen sind, und der Athem verknüpft 
sie durch den Körper der Welt. 

Nichts anderes, als dieser Alhem, insofern er 
selbst von oben und innen kömmt, ist dalier der 
Grund aller Ruhrbarkeit und Regsamkeit der festen 
Theile , welche durchaus in einein untergeordneten 
Verhältnisse gegen die lebendigen Flüssigen stehen, 
indem nur durch sie der Lebensgeist der Materie ein- 
verseelt, und einverleibt werden kann. 

Hier ist der Ort einem grofsen Gedanken des sinn- 
reichen Reils ein flüchtiges Wort schwachen Lobes 
zu reden ; — ich meine der Annahme einer Nerven- 
atmosphäre, welche er längst forderte, und, gleichsam 
von seinem Genius getrieben, dadurch der Idee sich 
näherte, den Menschen, wie er es wirklich ist, von 
seinem eigenen irdischen Geiste umflossen , und in 
seinem organischen Wirken vermittelt anzunehmen. 

So schienen diesem tiefen Denker auch, wie er 
in einem Briefe an mich sich ausdrückt, die Atome 
der organischen Materie in einer beständigen elektri- 
schen Spannung zu sein, und auf einer solchen der 
Ton des Lebendigen überhaupt zu beruhen, da er 
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wahrgenommen hatte, dafs fleischigte Theile mit einer 
gleichen Kraft unter sich angezogen und abgestofsen 
würden. 

Dieser eben so einfachen , als scharfsichtigen Be- 
merkung und Erklärung stimme ich nun in Folge mei- 
ner Prämissen ganz bei, nur dafs ich an die Stelle 
des angegebenen Grundes, nämlich der elektrischen 
Spannung, die als witziges Analogon gelten kann, 
das verkannte Pneuma, welches im krankhaften Zu- 
stande Geschwülste bildet, so wie es im gesunden das 
üppip Schwellende ist, gesetzt wissen will. 

Dieses Pneuma, einerseits der Halitus vitalis, an- 
dererseits das Pabidwn vUae nehme ich , als die Ouelle 
sowohl alles dynamischen, als hygroischen Impulses 
auf den Organismus , als das alle lebendige Flüssig- 
keit vermittelnde Medium an. 

Als Pneuma dringt der Lebensgeist in die Mate- 
rie ist als solches selbst schon materiell, das Überir- 
dische Mittel alles irdischen Wirkens, so wie die 
Kräfte und Säfte als die zwei relativen, Seele und 
Leib auf den Körper beziehenden , Formen des Pneu- 
nus das Mittel alles Werdens sind. 

Die Kräfte und Säfte sind selbst Zeugen von die- 
sem überall anwesenden und allzeit gegenwärtigen 
Pneuma, welches die Schwere und die Kälte, « je 
Trägheit und die Oedheit, das Dunkel und die SüUe 
der sogenannten inorganischen Natur aufhebt, odec 
begeistert und belebt. 
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Und dort, wo Kräfte und Safte sich berühren, 
oder wo das Pneuma sie in ihrer feinsten Ausbildung 
untereinander annähert und vermischt, dort ist der 
Silz des Pneumas, nämlich im Blute. 

Das Blut als die geistigste Materie kömmt dem 
Pneuma entgegen, und wird das dem Temperament 
des Menschen entsprechende gemeinsame Element sei- 
nes Organismus, wodurch er mit der Weit, als Per- 
son, in tausendfachem Verkehr steht. 

Durch das Blut hängt der Mensch mit der höhern 
Lebenssphäre in sich selbst zusammen, und das Blut 
ist nur insofern unorganisch, als es mehr, als orga- 
nisch ist, und sich dem ünkorperlichen Geiste, als 
erstes und höchstes Organ des irdischen Lebens auf- 
schliefst. 

Das Blut ist der Inbegriff aller Kräfte und Säfte 
des Organismus, die Hauptflüssigkeit , aus welcher 
der Weltkörper des Menschen selbst anschiefst • und 
wie in einem licht und leis aus einer überirdischen 
Welt herüberquellenden Aethermeere die Himmels- 
körper schwimmen, so wallt des Menschen Blut mit 
tausend Sphären im Pneuina des Lebens. 

llinc quoque apparet sanguinis principalitas , sagt 
der grofse Entdecker der Zirkulation Harvey, nec 
sanguis soluni pars prinügenia et principalis dicen- 
dm est , quod ab eo motus pulsiisque principUmt exie- 
tur 5 sed etiam , quia in eo primum calor animalis inr 
nascUur , spiritus Vitalis ingeneretur ; et anirna ipsa 
consistit. 



Einjeglich Ding, das da soll dem Licht der Natur 
gemäß ausgelegt werden , das soll genommen wer. 
den aus der Anzeignus der Schöpfung; denn ein 
jeglicher Anfang ist auch die Natur und Eigen, 
schaß desselbigen, und Gleichs macht ihm kein 
Ungleich s. 

Paraselsus. 



Zuförderst erkläre ich mich, indem ich das Gebiet 
des Organischen betrete, gegen den Frevel der in un- 
sern Tagen herrschend gewordenen Ansicht, nach wel- 
cher der menschliche Organismus, als eine Einheit von 
Licht und Materie angeschaut wird. 

Den menschlichen Organismus vindicire ich sei- 
ner rechtmäfsigen Abstammung aus der menschlichen 
Gattung, und halte jede andere Construction , womit 
selbe übrigens immer versucht werde, für Etwas noch 
weit Ungereimteres, als die verworfene Annahme ist, 
dafs irgend ein edles Thier aus einer generatio aequi- 
voca hervorgegangen. 

Das Licht kann auch keinesweges als Symbol des 
Lebensgeistes gelten, so wenig als die todte Materie 
ein wirkliches Ingrediens des lebendigen Körpers aus- 
machen kann} der menschliche Körper hat seinen Ur- 
sprung aus dem Wesen des Menschen, so wie das 
Licht und die Materie aus dem ihrigen, aus dem We- 
sen der Weit. 

Mögen also immerhin Licht und Materie, so wie 
ooch andere weltliche Mächte , den menschlichen Kör- 
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per berühren , oder ihn durchdringen, ihn eingehen, 
und von ihm ausgehen, selbst mit ihm eins werden, 
so verwerfe ich dennoch jede solche Einheit, wenn 
sie als das Wesentliche des Organismus gegeben und 
genommen werden soll. 

Das Wesentliche des menschlichen Organismus ist 
des Menschen eigenthümliches Wesen, die Mensch- 
heit selbst, wie sie vom Lebensgeiste ausgeht; — die 
Faktoren des menschlichen Körpers sind daher nichts 
anderes , als die menschliche Seele und der mensch- 
liche Leib, und jede Kraft jener entsprossen ist mehr, 
als Licht, und jeder Saft diesem entflossen besser, 
wie Materie. 

Aus Einbildungen von Licht in Materie, und von 
Materie in Licht geht nach meiner Meinung nichts 
hervor, als Farben und Schatten, und höchstens Ge- 
würm, wie die Lehre von der Einheit des Lichts und 
der Materie erzeugt hat} des Menschen Wesen aber 
geht unter. 

Oft ist es gesagt und geschrieben, und wieder ge- 
schrieben worden, die Einbildung des Lichts in die 
Materie bezeichne den Moment der Reproduktion, 
die der Materie ins Licht den der Irritabilität , und 
das Einssein beider den der Sensibilität- warum warJ 
dagegen nicht früher bemerkt, daß Sensibilität, hm 



tabilität und Reproduktion selbst weit über die ihnen 
zugedachten Faktoren erhaben eind ? 

Allein auch abgesehen von der grundlosen Ein- 
fuhrungsweise dieser Faktoren in den menschlichen 
Körper ist vorzüglich zu rügen, dafs diesen drei soge- 
nannten Dimensionen alle, auch die der irdischen Or- 
ganisation durchaus entlegenen, Verrichtungen einver- 
leibt, und diese dadurch in den Umfang und Inhalt 
des begrenzten körperlichen hinabgerissen wurden. 

Es gab nach dieser Ansicht Nichts mehr, was 
nicht in den Organismus eingesenkt, oder aus ihm 
hervorgegangen wäre, was nicht durch eins seiner 
am Tage liegenden Instrumente bewirkt würde; auch 
die höchsten Seelenkräfte wurden in die Sphäre einer 
an das Nervensystem gebundenen und ihm innewoh- 
nenden Sensibilität verwiesen, und die Reproduktion 
enthielt, wie man sich wirklich ausdrückte, die un- 
endliche Möglichkeit seiner selbst als Individuum, und 
als Gattung. 

Es gab auf diese Weise keine eigentliche Tiefe 
mehr im Menschen , indem alle Steigerung seines We- 
sens an dem objectiven Organismus, dem Leichnam, 
nachgewiesen wurde, indem die Stufenfolge bekannt- 
lich in der Reproduktion begann, und durch die Irri- 
tabilität fortgeführt, in der Sensibilität endete, von 

11 
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einem Hinausgehen über das Ader- Muskel - und Ner- 
vensystem M ar keine Rede, und ein anderer Organis- 
mus, als der anatomirbare ; wurde sogar nicht einmal 
gedacht. 

Indem ich nun alle der Zeit und dem Ort in der 
Person entrückte Funktionen bereits den höhern Le- 
benssphären überantwortet, und hLemit Alles, was - 
der Geist Unendliches, die Seele Ewiges , und der Leib 
Räumliches hat, in jenen Sphären des Lebens, die 
kein endlicher Organismus umfafst, vorausgesetzt ha- 
be, tritt mir der organische Körper als ein bewufst- 
loser und unwillkürlicher Ausdruck der tieferliegen- 
den und vorausgehenden Verhaltnisse des menschli- 
chen Wesens entgegen. 

Es begleite immerhin den Lebensprozefs im Gei- 
ste, und den zwischen Seele und Leib ein Organismus, 
so ist dies ein ganz anderer, wie ich in dem vermit- 
telnden Medium andeutete, als der verkörperte und 
irdisch gegliederte, der euch die Stelle des Lebendi- 
gen überhaupt vertritt! 

Es hat aber das irdisch Gegliederte, insofern es 
selbst auch eine Offenbarung seines eigenen Werdens 
aus dem Ueberirdischen ist, eine gewisse Rangord- 
nung in sich, wodurch seine Vollkommenheit oder 
Unvollkommenheit bestimmt wird, und diese ist eine 
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Art von Perihelium und Aphelium in Bezug auf den 
Geist , oder eine Art von Capacität der Materie für die 
relative Bestimmung und Bestimmbarkeit durch Seele 
und Leib. 

Ich nehme gemäfs meinen Prämissen an , was auch 
die Erfahrung bestätigt^ dafs in dem Maafse, wie die 
Ernährung und Gestallung objectiv zunehmen i die Em- 
pfindung und Bewegung subjectiv zurücktreten , indem 
der Ouelle der Scnsililät und Mobilität nichts anderes 
entgegensteht, als der Grund der Verkörperung, der 
Organisationsprozefs. 

Dem Organisationsprozesse vindicire ich nun den 
gesammten Organismus, sehe aber eben deswegen je- 
den andern Lebensprozefs als von ihm ausgeschlossen 
an. Der Organisationsprozefs erfüllt die Organisation 

jr 

und die Einheit von dieser und von jenem macht eben 
das aus, was wir Organismus nennen. 

Demnach kann auch der Organismus in seinem 
Werden und Sein kein anderes Gesetz anerkennen, 
als das in allem Lebendigen waltende Vitalitätsverhält- 
nifs, und dieses in seiner Wiederholung im Irdischen 
wird das Leitende einer naturgemäfsen Zergliederung 
desselben sein müssen. 

Es zerfällt mir daher der Organismus in vier Sy- 
steme ? welche aber keinesweges weder als auf einan- 
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der folgende Potenzen ; noch als blose auseinanderge- 
legte Polaritäten anzusehen sind , sondern sie bezeich- 
nen mir auf eine dem Schema des Lebendigen über- 
haupt entsprechende Weise die Glieder der zwei bis- 
her durchgeführten Verhältnisse. 

Es giebt nämlich im Organismus ein auf den Geist 
sich beziehendes System, und dieses hebe ich aus . als 
das der Spiration , diesem steht das den Körper ver- 
tretende absolut entgegen, welches ich als das der 
Existenz bezeichne-, eben so giebt es ein der Seele, 
und ein dem Leibe entsprechendes System, welche 
sich relativ entgegengesetzt sind, und diese unter- 
scheide ich, als System der Reflexion und Digestion. 

Das Medium des Organismus, gleichsam das kör- 
perliche Seihst, und der Hecrd des irdischen Lebens, 
ist aber das System der Cirkulation ; der Centraipunkt 
aller Beziehung der übrigen Systeme , ihr unentwirr- 
bares Convoiut, die so zu sagen durchsichtige Mi- 
schung aller Prozesse, deren gemeinsames Schema 
Kreislauf ist. 

Jeder Betrachtung verräth das Herz — dieser nur 
in den ältesten Ueberlieferungen , und in den allgemein- 
sten Anschauungsweisen hinlänglich gewürdigte Me- 
tropol des natürlichen Menschen — den Einflufs eines 
überirdischen Prinzips, welches nicht mehr wie ein 
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Unendliches über seinem irdischen Organe schwebend 
sich in ihm durch ausserwe^cntliche Rührungen und 
Kegungen kund giebt, sondern in seine Endlichkeit 
selbst eingegangen es erzittern und das Blut erröthen 
macht. 



Das Herz ist das Hauptorgan des Athemholens; 
es aIhme t aber das Herz nicht nur der Welt zu, und 
aus ihr ein, sondern in ihm weht noch ein ganz an- 
derer Odem nieder in den Menschen — - der Geist, der 
ihn belebt! 



Dieses ist die wahre Inspiration , die dem Leben 
Zugekehrte, die ihr über der dem Tode Zugewandten 
verkannt! In dieser trinkt der Mensch allein die wahre 
Lebensluft, und lebte nicht ohne sie, und athmete nicht. 

Es lebt ja der Mensch, und athmet schon, ehe er 
den Dunstkreis der Welt berührt- wie vermöchte ihn 
denn selbst der Geist von dieser Welt in menschliches 
Leben zu rufen? 

Was ihr Athmen nennt, ist nur Respiriren und 
Exspiriren, und dieses und jenes nur ein Moses Le- 
bensmittel, das das Athmende aus der Welt anzieht, 
und wieder in sie ausstöfst, und vermöge dessen es nur 
ein Leben zeitlichen und örtlichen Verkehrs führt, 
dessen Aufhebung bios Scheintod ist. 
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Aber jenes Athmen , dessen Atmosphäre der Odem 
des Lebens ist, die aura Vitalis, das vom Geist aus- 
strömende Lebenselement — dieses allein ist das wahr- 
haft Beseelende und Beleibende, ohne welches der 
Mensch selbst nicht körperlich würde, und bestünde-, 
kraft dessen er aber an sich lebt, geht ihm auch das 
falsche Mittel von Seite der Welt aus, und endet so 
sein Scheinleben in ihr! 

Das Herz ist daher vorzugsweise Lebensorgan; 
das primum vivens , ultimum moriens , in welchem 
sich Geburt und Tod selbst in jedem Augenblicke be- 
gegnen und bekämpfen, das Mmstruwn universale 
und perpctiuuii mobile, so wie seine Fortsetzungen, 
die Blutgefafse, gleichsam die Entwürfe des gesamm- 
ten Gliedbaues sind, und die Wellen seiner Systole 
und Diastole den völligen Kreislauf des irdischen Le- 
bens bedingen. 

Das Herz ist die Werkstätte des innigsten und 
erhabensten irdischen Lebensprozesses. Sanguifikation, 
Pulsation, Cirktilation , Respiration und so fort Alles, 
was ihr in euein gelehrten Lehrbüchern davon aufzu- 
zählen wisset, sind nur profane Zeichen seiner eigent- 
lichen Thatkraft. 

Zahlet die Pulsschläge, pnlarisirt die Aederchen, 
messet ihre Durchmesser, nehmt die Luft gefangen , 



und zerleget das Blut; — und ihr steht noch nicht 
an der Ouelle des Heiligthums , da de höchste irdi- 
sche Dienst vollbracht wird! 



In was dieser Dienst bestehe ? — läfst sich nun 
aber denen, welchen das Wirken des Geistes, und 
der Lebensgeist selbst, ein Unding geworden, nicht 
leicht verkünden. 

Wer aber nicht geistlos je einen Blick in sein 
eignes Wesen geworfen, dem wird das Herz vorzugs- 
weise als Organ des Geistes sich offenbaren , und er 
wird als die Funktion des Herzens die Begeisterung 
des irdischen Lebens anerkennen, von welcher Funk- 
tion der Prozefs des Athemholens der unmittelbarste 
und ursprünglichste Ausdruck, Sanguifikation aber 
und Cirkulation mit der Verwendung des Blutes die 
Hauptzweige sind. 

Diese Hauptzweige sind es , die in der Doppelna- 
tur des Gefäßsystems erscheinen , in Arteric und Vene 
hervortreten, und die Beziehung des Herzens auf Seele 
und Leib darstellen, oder die Begeisterung in dem 
Zwiespalt von Beseelendem und Beleibendem ver- 
wirklichen. 

Durch die. Arterie tritt das Herz der Seele entge- 
gen , denn es waltet in ihr die Kraft, die von der 
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Seele ausgeht, durch die Vene hingegen dem Leibe, 
denn es strömt in ihr der Saft, der von dem Leib 
aus dem Herzen zuwallt ; , wahrend das Herz in sie 
den begeisterten Hauch des Lebens thuL 

Daher ist, so wie das Herz das Rindende im Or«* 
ganisationsprozesse, oder das das Wesen Hervor- 
bringende, so die Arterie das Bildende, oder Fort- 
gebende, und die Vene das Nährende, oder StoiF- 
bjetende; ohne Herz würde und bestünde das Leben- 
dige überhaupt nicht, ohne Arterie würde es ersti- 
cken, ohne Vene sich verzehren. 

Es verräth sich in der Arterie ein erhitzendes 
oder entzündendes . in der Vene aber ein abkühlen- 
des oder auslöschendes, so wie in dem Herzen ein 
mäßigendes , oder erwärmendes Prinzip, denn der im 
Organisationsprozesse befangene Geist äussert sich, 
als Lebenswärme , als die im Blute sich findende Ein- 
heit von demjenigen , was die Alten unter dem Ge- 
gensatze von dem Calidüm ihnatum y und dem Uumi- 
dwn rääicale sinnreich andeuteten. 

Im Herzen gehen aber alle Prozesse unter der 
Firma der Begeisterung vor sich, und deswegen ist 
der Prozeß dieses ganzen Systems, als ein Pruzcfs 
der Spiration anzusehen, in welchem die Arterie den 
Pol der Exspiration, die Vene hingegen den der Re- 
spiralion vorzugsweise enthält. 
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Indem das Herz mit diesen zwei Polen der Welt 
entgegentritt, erweitert sich der eine in die Lungen, 
und der andere in die Nieren, und so übernehmen 
die Lungen die Funktion eines arteriösen , die Nie- 
ren aber die eines venösen Herzens. 

Die Lungen sind daher auch das Herz und die 
Aussenwelt in Rücksicht des dynamischen Verhält- 
nisses, oder der Kräfte, die Nieren hingegen dieselben 
in Hinsicht des hygroischen ; oder der Säfte vermit- 
telnd. 

Das pneumatische Verhältnis an sich aber, oder 
der Metropol des dynamischen und hygroischen, der 
Lungen und Nierenfunktion , tritt in der Haut hervor, 
und die Haut im Allgemeinen ist daher als das Organ 
des Athems, oder der Perspiration anzunehmen. 

So wie nämlich das Herz einer überirdischen At- 
mosphäre zugekehrt ist, so ist die Haut einem irdi- 
schen Dunstkreise zugewandt, und so wie jenes dem 
03cm des Geistes offen steht, so steht diese dem 
Athem der Welt offen, daher gleichwie in dem Hei- 
zen eine geheimnifsvollc und wunderbare Verworren- 
heit von Fibern sich zeigt, also in der Haut eine 
sonderbare Unendlichkeit von Poren, vorzüglich in 
dem ganz eigenartigen Systeme der Kapillarge- 
fufse. 
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Diese Porosität zeigt sich aus demselben Grunde 
im Organismus überhaupt nirgends mehr, als in den 
Lungen und Nieren , und diese vereinen mit ihr auf 
eine bedeutungsvolle Weise die Fibrosität des Herzens. 

Die Hauptfunktion der Haut ist die Transpiratio 
insensibilis , die der Respiration und Exspiration des 
Herzens unter den Formen der Inhalation und Exha- 
lation begegnet. 

Das Mittelverhältnifs der Haut aber zwischen den 
Lungen und Nieren bewährt sich auffallend dadurch, 
dafs die Transpiratio insensib'Uis sich den erstem ent- 
gegen in Vapor, den letztern zu aber in Sudor um- 
wandeln kann, so wie Lungen und Nieren mit ihr hin- 
wieder im nächsten Verkehr und Wechsel stehen. 

Auf dieser Transpiratio insehsibilis beruht der 
Dunstkreis der Person, der so, wie die Haut selbst, 
eben so wohl ihr Eingeweide durchdringt, als ihre 
Oberfläche umgiebt, und auf diese Weise das Mittel 
ist, wodurch die Person als eine Welt für sich in die 
allgemeine Körperwelt eingetaucht lebt. 

Der Organismus überhaupt ist von einem gasarti- 
gen Medium durchströmt und umflossen , und dieses 
Medium sehe ich für das Element der organischen Ein- 
heit an , welche Hippokrates in ihrer dreifachen 
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Beziehung ab Conspiratio iwa, Consensus und Con- 
fluxus communis bezeichnete, und die der Grund der 
nimmerrastenden und allverbreiteten Lebenswirksam- 
keit im Organischen ist. 

Die höhere Beziehung von diesem Medium ist, 
wie bereits nachgewiesen , die auf den irdischen Le- 
bensgeist im Systeme der Spiration — die Nebenbe- 
ziehung aber, die auf das seelische und leibliche Vcr- 
hältnifs des Organismus , und diese finde ich nun durch 
<lie Systeme der Reflexion und Digestion, wie ich den 
Ausdruck des Seelischen und Leiblichen im Organis- 
mus bezeichne, dargestellt. 

Das System der Reflexion begreift, als sein orga- 
nisches Feld, das Gehirn, und die Nerven oder Spann- 
ädern; das der Digestion, als das seine , das Gedärm 
und die Lympfgefäfse, oder Saugadern. 

Ehe ich nun aber in Zerlegung dieser Systeme 
weiter gehe, halte ich für nöthig, meine Ansicht vor 
dem herrschenden Irthum zu verwahren, durch welchen 
auf eine gleich unschickliche Weise die Intelligenz 
in das System der Reflexion, wie die Reproduktion 
in das der Digestion herabgerissen wurde. 

Die Intelligenz steht auf einer Mittelstufe zwi- 
schen Einbildungskraft und Reflexion , die Reproduk- 
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timi auf einer solchen zwischen Erzeugungskraft und 
Digesüon j es sind nämlich Intelligenz und Reproduk- 
tion unendlich -endliche Funktionell, die eben so weit 
über die Endlichkeit der Reflexion und Digestion erha- 
ben sind; als sie unter der Unendlichkeit der Einbil- 
dungskraft und Erzeugungskraft stehen. 

Diesen Funktionen habe ich bereits ihre Wirkungs- 
kreise ausser und üuer dein zergiiederbaren Körper 
angewiesen; allein nicht nur diese Funktionen an sich, 
sondern auch ihre Beziehungweisen in dem sie begrei- 
fenden Lebensprozesse $ nämlich Empfindung und Be- 
wegung, Ernährung und Gestaltung erkenne ich, als 
die einerseits jenem Lebensprozesse , und andererseits 
unserm Organismus zugerichteten Faktoren des Or- 
ganisationsprozesses , für über diese Sphäre Erha- 
bene an. 

Die Verrichtung des Gehirns und der Nerven ist 
nämlich in ihrem Wirken innerhalb des Organismus, 
das heifst, insofern sie selbst unter dem Organisiren- 
den und über dem Organisirten steht, eine ganz an- 
dere als die repraesentativer Empfindung und locomo- 
tiver Bewegung; es kömmt dem Gehirn und den Ner- 
ven in dieser Verrichtung selbst nicht mehr Urtbeil 
und Willkühr zu, als jedem andern Gliede des Orga- 
nismus , welches unempfindlich und unbeweglich an 
dem Thun des Seienden Theü nimmt. 
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Ich beseitige daher vorerst die immer und allge- 
mein auf das Gehirn und die Nerven bezogenen Be- 
griffe von Sensilität und Mobilität, als solche, die auf 
eine eben so irrige Weise einem über die Organisa- 
tion hinausliegenden Substrate entwendet, als auf eine 
täuschende mit den rein organischen Verrichtungen 
dieses Systems verwechselt, oder vielmehr vermischt 
wurden. 

Eben dieses gilt von dem Systeme der Digestion. 
Es mufs Ernährung und Gestaltung als Etwas hinter 
dem im Gedärm und den Lymphgefäßen vor sich ge- 
henden Prozesse Liegendes angenommen werden, als 
Etwas, was kcinesweges in ein System dieser Art 
eingeengt werden kann. 

Selbst mit der weiter reichenden Klugheit, diese 
Funktionen der gcsammten Organisation zuzuspre- 
chen, kann ich mich nicht vertragen , indem diese Or- 
ganisation, als solche, wenigstens immer ein Gewor- 
denes ist und bleibt, weswegen denn Prinzipien, aus 
welchen es ward, nur mit höchster Verkehrtheit wie- 
der dahin einquartirt werden können 

Jene Unvollkommenheit des Daseins , in welcher 
sich der Körper nach der Geburt, und oft vor dem 
sogenannten natürlichen Tode befindet, da Seele und 
Leib noch ganz allein mit Ilervorbringung des Kör- 
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pers beschädigt sind , oder dieser als durchaus Gewor- 
denes ihrer Einwirkung sich zu entziehen beginnt, be- 
weist, dafs nur der vollendete Körper das Medium hö- 
herer Funktionen berührt, dafs aber diese nie im eigent- 
lichen Verstände die seinigen sind. 

Da ich das Werden des Organismus aus den dem 
Organismus selbst entlegenen Tiefen des Lebendigen 
verfolgt, fanden diese Funktionen von selbst ein ih- 
nen angemesseneres Medium, als ihr eigenes Werk 
ist; und ich kehre nun wieder nach beiläufiger Rüge 
fremder Ansichten zur fortgesetzten Entwicklung der 
eigenen zurück. 

Seele und Leib, sowohl als der Lebensgeist, legen, 
indem sie die Schranken der Person, und den Wir- 
kungskreis des Organisationsprozesses eingegangen 
«öÄj ihren ursprünglichen und unmittelbaren Cha- 
rakter ab, und erscheinen nun in mittelbaren und ab- 
geleiteten Formen, die indessen selbst als Endliches, 
Zeitliches und Oertliches, das Unendliche, Ewige und 
Räumliche, unverkennbar offenbaren. 

So wie der Geist, als belebendes Prinzip, den Or- 
ganismus durchdringt im Athem, so greift die Seele, 
als intellectuelles, unter der Gestalt von Kräften , und 
der Leib, als reproduetives, unter der von Säften, in 
denselben ein. 
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So wie ich daher dem Lebensgeiste seinen Sitz im 
Herzen nachgewiesen; weise ich der Seele den ihren 
im Gehirn, und dem Leib den seinen im Gedärm nach, 
insofern nämlich unter Sitz nichts anderes verstanden 
wird; als Uebergangspunkte dieser unendlichen Im- 
pulse und Influenzen aus dem überorganischen Me- 
dium in den endlichen Weltkörper des Menschen. 

Da aber Seele und Leib, und Geist und Körper 
sich auch im Organismus , wie im Lebendigen über- 
haupt, auf die vollkommenste Weise durchdringen; so 
waltet in ihm, als absolut Einem und Ganzem, und in 
den in ihm relativ unterschiedenen und bezogenen Sy- 
stemen ein und derselbe Typus der Gliederung; und 
die Systeme selbst sind nur als wiederholte und aus- 
einandergelegte Organismen anzusehen. 

So wie sich daher der Prozefs der Spiration in 
den der Respiration und Exspiration zerlegte, und die 
Spiration im Gesammtorganismus von Seite der Kräfte 
angesehen Reflexion, von Seite der Säfte angeschaut 
Digestion ist; so zerfällt das System der Reflexion 
hinwieder in Perception und Reactioii; und das der 
Digestion in Alition und Secretion. 

Es ist nämlich die Perception und Reaction nichts 
anderes als eine Respiration und Exspiiation unter 
dem Schema des Dynamischen; so wie die Aüuon 



- 176 — 

und Secretion nichts anderes als eine Respiration und 
Exspiration unter dem Schema des Hygroisehen. Bei- 
des ist ein Athmen, von der einen Seite ein Einath- 
men, von der andern ein Ausathmen , nur dafs an die 
Stelle des Pneuma in dem Systeme der Reflexion die 
Kräfte, in dem der Digestion die Saite getreten sind — 
so wie das Seelische und Leibliche an die Stelle des 
Geistigen. 

Da nun aber in der Spiration der Seele und des 
Leibes dasselbe Vitalverhältnifs herrscht, wie in der 
des Geistes, so liegt der absolute Faktor der Re- 
flexion, wovon die Peremption und Reaktion nur die 
relativen sind, und eben so der absolute der Dige- 
stion, dessen Relation in den Faktoren der Alition 
und Secretion ausgedrückt ist, ausser und über dem 
betreffenden Systeme« 

So wie nämlich in dem Systeme der Spiration ein 
Odem vom Lebensgeiste ausgehend herniederweht, 
und das eigentlich Anfachende derselben ist, so giebt 
es ein diesem Odem entsprechendes Prinzip in dem 
Systeme der Reflexion und Digestion , was, gleichsam 
als die Urkraft und der Urstoll' in denselben , jeder ihr 
Thema aufgiebt, und so wie ihre Ursache auch ihr 
Endzweck ist. 

In der Wirklichkeit aber tritt das Organ der Re- 
flexion, oder das Gehirn, auseinander, und entwi- 
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ekelt sich von der einen Seite in eine Reihe Nerven , 
in welcher die Perception, von der andern in eine 
andere ? in welcher die Reaction überwiegt, deren 
erstere wir in dem grofsem Gehirn, und seinen Fort- 
sätzen, letztere aber im kleinen, und seinen Anhän- 
gen nachwiesen. 

Eben so das Organ der Digestion, oder das Ge- 
därm , dessen Haupttheil der Magen ist. Mit ihm 
Steht einerseits eine Gruppe von Milchgefäfsen in Ver- 
bindung, in welcher die Alition waltet, und anderer- 
seits eine andere, in welcher die Secretion vorschlägt, 
als das Polarorgan von jener nehme ich die Leber, 
als das von dieser die Milz an. 

Auf diese Weise entspricht die Leber dem grofsen 
Gehirn, wie die Milz dem kleinen, indem das grofse 
Gehirn und die Leber vorzugsweise die Seite der Re- 
spiration , das kleine Gehirn aber und die Milz die 
der Exspiration darstellen; das grofse und kleine Ge- 
hirn nämlich in seelischer, die Leber und die Milz 
hingegen in leiblicher Form. 

Durch diese Beziehung ist denn auch zunächst die 
Beziehung von diesen Organen auf die Lungen und 
Nieren gegeben, indem sich das Gehirn zu den Lun- 
gen verhält, wie das Gedärm zu den Nieren* und in 
diesem Verhältnisse bezieht sich hinwieder das grofse 
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Gehirn und die Leber auf die Lungen, gleichwie das 
kleine Gehirn und die Milz auf die Nieren. 

Die Hauptbeziehung aber der Systeme der Re- 
flexion und der Digestion auf ihr Grundsystem , oder 
das der Spiration, ist geoilenbart durch das Zwerch- 
fell und Rückgrat, durch das Septum und die Spina, 
welche sich kreuzend den menschlichen Körper selbst 
auf eine höchst bedeutende Weise der Länge und 
Breite nach durchschneiden, und in seiner gesamm- 
ten Oberfläche, so wie bis in seine innerste Tiefe un- 
terscheiden, wie denn die Rippen, und die linea alba 
u. s. w. nur wiederholte und untergeordnete Gegen- 
sätze von dieser Gattung sind. 

Die Medulla spinalis ist eben so weit über die 
Natur der übrigen Nerven erhaben, als das septum 
transversum über andere Muskeln; es vermitteln die 
Spina und das Septum die Sphären der Reflexion und 
Digestion, und nehmen dadurch an dem Systeme der 
Spiration den nächsten und innigsten Antheil. 

Rückgrat und Zwerchfell sind gleichsam ein aus- 
einandergelegtes Herz, oder wenn mau lieber will; 
zwei diesem zugerichtete Tendenzen , die einerseits 
vom Gehirn, und andererseits vom Gedärm ausgehend 
erst in ihm zur wirklichen Durchdringung gelangen, 
wie denn das Eigenthümliche von Porosität in dem 
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einen, und von Fibrosität in dem andern, was erst iii 
dem Herzen als dessen vollkommenster Verbindung das 
Mittel einer absoluten Penetrabilität wird, mir den 
Wechselverkehr mit dem Geistigen auf eine ausge- 
zeichnete Weise zu bewähren scheint. 

In diesen zwei Organen zeigt sich daher auch der 
Uebergang aus der bewufsten Empfindung in die un- 
bewufste, und aus der willkürlichen Bewegung in die 
unwillkührliche 5 das Rückgrat drückt uns wirklich 
den Zusammenhang jener zwei Arten von Empfin- 
dung, und das Zwerchfell dieser zwei Arten von Be- 
wegung aus, welche das Herz denn hinwieder beider- 
seitig in sich aufnimmt. - 

Eben so steht das System der Reflexion und das 
der Digestion mit dem der Spirati'jn auch in Rück- 
sicht auf Ernährung und Gestaltung in Verbindung 
und zwar das erstere durch den nervus sympathicus 7 
das letztere durch den ductus tfioracicus. 

Der nervus sympatläcus und der ductus thoracicus 
kommen als die auffallendsten Berührungsorgane von 
Gehirn und Gedärm im Herzen, und als die unver- 
kennbar die Prozesse derselben vermittelnden Glie- 
der vor. 

Es schliefst sich daher der Nervus sympathicus 
an die Arterie, wie der ductus thoracicus an die Vene, 
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und dieses Anschliefsen deutet uns auf Entsprechung 
der im Organismus versenkten Faktoren der Ernäh- 
rung und Gestaltung. 

Es arbeiten sich nämlich zum Behufe der Spira- 
tion die zwei sich entgegengesetzten Systeme der Re- 
flexion und Digestion durch den sympathischen Ner- 
ven, und den Kanal, welchem man auf entsprechende 
Weise den syncratischen nennen könnte, freundlich 
entgegen , und auf diesen allgemeinen Gesichtspunkt 
der Wechselbeziehung müssen auch die übrigen Ner- 
ven und Adern dieses Revieres 9 aus welchen ich hier 
nur noch den Vagus und die Azyga aushebe, zurück- 
geführt werden. 

Unverkennbar neigt sich von der einen Seite die 
Reflexion, von der andern die Digestion dem Ursy- 
steme des Organismus zu, dem der Spiration. 

So wie aber die Reflexion und Digestion in der 
Spiration, wo die Kräfte der Seele, und die Säfte 
des Leibes in einander fliefsen, sich vermählen, und 
endlich in Geist auflösen, eine höhere Beziehung ha- 
ben, so haben sie auch noch eine tiefere, dem Kör- 
per zugerichtete, oder wenn man lieber will, sie mit 
der Welt verknüpfende. 

Diese tiefere Beziehung macht nun jenes rathscl- 
hafte Gebiet aus, welches nach allen Ansichten bis- 
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heriger Physiologie verschoben ward, oder unbegrif- 
fen blieb, weil keine noch bis in die Lebensverhält- 
nisse, aus welchen der Organismus allein ergründet 
und erörtert werden kann, vorgedrungen. 

Es kömmt erstlich auch hier der Organismus wie- 
der mit seinen zwei Seiten sich selbst entgegen, näm- 
lich mit der, reflektirenden und digerirenden ; daher 
parallelisire ich die Nervenplexus und die Saugader- 
netze, die Ganglien und die Drüsen miteinander-, eine 
Parallele, die schon in äufserer Anschauung den tief- 
sinnigen, so wie den oberflächlichen Betrachter für 
sich gewinnen mufs. 

Diese Nervengeflechte und Ganglien, und diese 
Saugadernetze und Drüsen sind nun aber nicht blos 
in diesem Gegensatze, in welchem die erstem gegen 
die letzlern als Ausdruck seelischer und leiblicher Be- 
ziehung stehen, zu bclrachten- sondern auch in ihrer 
auf- und absteigenden Rangordnung, in welcher sie, 
als ein das Geistige und das Körperliche Vermitteln- 
des stehen. 

Es ist nämlich das erstere Verhältnifs nur das 
relative Vitalitätsverhältnifs in ihnen, welches als 
solches vielfältig verzogen ward • letzteres aber ist das 
absolute, welches bis jetzt durchaus unbeachtet ge- 
rieben. 
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Gemäß «lern erstem, oder relativen Verhältnisse 
entsteht die Aufgabe, das Entsprechen und Sichbezie- 
hen der zwei Systeme , als Wiederholung des reflek- 
tirenden und digerirenden nachzuweisen-, und dann 
zunächst jedes derselben wieder nach dem vorausge- 
schickLen Typus in seine Polaritäten von Perceplion 
und «Wction, und von Alition und Secretion zu zer- 
legen 5 — was nun aber nicht mein Thun sein kann. 

Dem zweiten Verhältnisse zufolge mufs die Rang- 
ordnung entwickelt werden, in welcher die Nervenge- 
flechjte und Ganglien in Bezug auf die über den Or- 
ganismus hinausgehende Empfindung und Bewegung, 
so wie diejenige , in welcher die Saugadernetze und 
Drüsen in Bezug auf die im Organismus verborgene 
Ernährung und Gestaltung stehen. 

Obwohl ich nun auch hier behaupte, dafs an kein 
körperliches Organ von Empfindung und Bewegung, 
so wenig , als von Ernährung und Gestaltung zu den- 
ken sei, so nehme ich doch den Grad und die Art 
der Distanz des Organischen von dem Medium jener 
Funktionen für den Maafsstab ihrer Würde und ih- 
res Werlhes im Ganzen an. 



Dieser Maafsstah für das Verhältnifs zu ihrem 
absoluten Faktor, das heifst zu der Rellexion und P>- 
geatiou an sich, ist nun, wie ich glaube, in dem 1 er- 
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hältnifs der relativen Faktoren unter sich zu finden \ 
und ich nehme als gefunden an, dafs, je mehr sich 
der Faktor der Perception von dem der Reactiou, 
oder der der Alition von dem der Secretion in ihrem 
gerneinsamen Prozesse getrennt darstelle , desto höher 
stehe das Organ, und umgekehrt, je weniger die Ein- 
heit derselben in der Funktion sich zerlege, desto 
tiefer. 

Zufolge dieser Annahme würde ich denn, als die 
in die allergröfste Distanz von den Hauptorganen des 
Systems gelagerten, und hiemit niedrigsten Organe 
diejenigen ansehen, in welchen die Perception undRe- 
action , und die Alition und Secretion selbst aus ih- 
rem Gegensatze unter sich verschwinden , indem sie 
zusammenfallen, und zwar in eine Einheit, die dia- 
metral der höchsten entgegengesetzt ist. 

Es verdient hier bemerkt zu werden, dafs eben 
dadurch die gröfste scheinbare Aehnlichkeit zwischen 
dem Höchsten und Niedrigsten , sowohl in den Funk- 
tionen als Organen, zu Stande kömmt, indem die in 
ihnen liegenden Gegensätze aufhören, und so das un- 
ter den Kreis des lebendigen Spiels jener Gegensätze 
Herabgesetzte das über denselben Erhabene contrefeit. 

Es treten daher die Ureinheiten der Reflexion und 
Digestion hier, wo alle Perception und Rcaction, alle 
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Alition und Secretion in ihrem offenbaren Gegensätze 
erloschen sind, in Gestalten hervor, die den vollkom- 
mensten Organen gleichen , woher es denn auch kam, 
d.ifs die Verglcichung der Ganglien mir Gehirnen, 
und der Drüsen mit Magen wirklich grofsen Anato^ 
men eingefallen. 

Ich nehme nun dieses unter vorgehender Ver- 
ständigung, welche aber den Sinn der Erscheinung 
ganz umkehrt, auch an, und mache es besonders 
von jenen schon oft angestaunten Drüsen geltend, an 
denen keine Ein- und Ausführungsgange entdeckt 
worden sind, noch je werden entdeckt werden, indem 
weder Alition noch Secretion «n ihnen mehr stattfin- 
det, da sie bereits die allerniedrigste Einheit der Di- 
gestion darstelle^, 

Für diesen entsprechend halte ich die Ganglien, 
welche so gemischter und zweideutiger Funktion sind, 
daft duroh sie schöne Ahnungen mehrerer Forscher vom 
Reflexionssystem aufgehalten , und irre gemacht wor- 
den sind, indem der in ihnen liegende Widerspruch 
unlösbar blieb, und bleiben mufste , solange man sie 
nicht als wirkliche Organe sui gener is ansah, die in 
eigentlicher Inversion gegen die vollkommensten Or- 
gane ihrer Art stehen, indem sie nicht mehr pereep- 
tiv und nicht mehr reactiv die eigentlichen Unter- 
gangspunkte der Reflexion selbst sind. 
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Es treten daher solche Ganglien und Drüsen nur 
in dem niedrigem Funktionen gewidmeten Organismus 
hervor , und bezeichnen gleichsam die der Welt zuge- 
kehrten Schranken des Reflexions - und Digestionssy- 
sfcems , indem nur innerhalb derselben das eigentliche 
Gebiet der Perceptiön und Reaction^ und der Aliüon 
und Secretion sich öffnet. 

Es ist ; als ob das lebendige Spiel der Kräfte und 
Säfte hier gehemmt werden müfste, so wie diese auf 
einer höhern Stufe den Athem gleichsam binden ; — 
als ob das Werden des Körperlichen das Vergehen 
des Geistigen , und eine Stagnation des Seelischen 
und Leiblichen voraussetzte ! 

Es nimmt hier das System der Vegetation, als das 
allerletzte und äufserste im Menschen, das System 
des blofsen Daseins in der Welt, seinen Anfang; bis- 
her fand sich noch immer eine die Organisation über- 
ragende Lebenswirksamkeit, und wenn auch nur Kräfte 
und Säfte, doch ein anderes Medium, als das Starre, 
in welchem alles Flüssige untergeht. Es verkörpert 
sich nun aber der Lebensgeist selbst, und sein Thun 
und sein Sein, seine That und sein Werk sind fortan 
Ein und Dasselbe im Körper. 

Es giebt kein anderes System mehr, durch wel- 
ches der Körper noch an dem ihn überschwebenden 
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Grunde hinge, und abgelöst von diesem Kört er auf, 
Organismus zu sein, und wird Cadaver; so zeigt es 
sich endlich noch auf der Grenze des Lebendigen, 
wie grob und wüst die Vielen geirrt, die Belebendes 
und Belebtes, oder, wie man gewöhnlich sagt, Le- 
bensprinzip und Organisation nicht unterschieden wis- 
sen wollten, und deren Organismus mit bestem Fuge 
der alten Lälia Cölia Cryspis verglichen werden 
könnte. 

Alle Funktionen in dem Systeme der Existenz, 
wie wir nun dieses dem Systeme der Spiration gera- 
dezu entgegenstehende bezeichnen, sind gleichsam 
nur noch Spuren der höhern in ihnen untergegange- 
nen Funktionen , indem nun alle Lebenswirksamkeit 
von Materie umwunden ihre Natur nur noch in Pul- 
sen unter dem Drucke des Irdischen verräth. 

Was daher an sich Sensiiitat und Mobilität war, 
und sich uns im Systeme der Reflexion als Perception 
und Reaction äufserte , das verliert sich hier in blose 
Irritabilität und Contractilität 5 und was an sich Er- 
nährung und Gestaltung war, und im Systeme der Di- 
gestion sich uns als Alition und Secretion darstellte, 
das geht hier in Absorbtion und Excretion unter. 

Durch Irritabilität und Contractilität, und durch 
Absorbtion und Excretion hängt der Körper zunächst 



mit dem Leben der Welt zusammen; und Irritabili- 
tät und Absorbtion stellen die zwei Seiten von einer 
Atraction , so wie Contracülität und Excretion von 
einer Repulsion dar, welche Atraction und Repul- 
sion nichts anderes, als Respiration und Exspiration 
in rein irdischem Contacte , oder so zu sagen, ver- 
körperte Respiration und Exspiration sind. 

Es kommen daher diese Prozesse vor, als die 
allgemeinsten, beständigsten, und offenbarsten im wirk- 
lichen Leben; durch sie berührt das Mechanische, 
Dynamische und Chemische der Aussenwelt das Or- 
ganische, Seelische und Leibliche im Menschen; und 
sie sind es , die dem Körper so innewohnen , dafs sie , 
es habe der Lebensgeist die Materie noch nicht völ- 
lig durchdrungen , oder bereits zum Theil schon ver- 
lassen , in ihrer Wirksamkeit doch beharren , als sol- 
che, die mit den Prozessen der Welt die verträglich- 
sten sind. 

Dieses System der Existenz nun erstreckt sich , 
wie jedes andere, durch den ganzen Menschen, sein 
vorzüglichstes Organ aber ist das Zellgewebe über- 
haupt mit seinen vielfältigen und verschiedenartigen 
Gebilden, welche dem Organismus besonders in sei- 
ner Beziehung auf die Aussenwelt dienen, so zu 
sagen, nur der körperlichen Existenz wegen da 
sind. 
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Und diese 'dienstbaren Organe sind diejenigen, 
welche von jeher vorzüglich unter dem teleologischen 
Gesichtspunkte des äufsern Gebrauchs, der Bedek- 
kung, des Schutzes, der Bequemlichkeit, Zierlich- 
keit u. s. w. angeschaut wurden, wie z. B. die Epi- 
dermis, die Haare, die Nägel, die Zähne, auch die 
Gallen- und Urinblase u. s. f. 



Daher der teleologische Schein, der auf der Ober- 
fläche von allem Organischen liegt, und der mit glei- 
chem Unrechte für sich allein geltend gemacht, als 
völlig verworfen wird, es hat nämlich im Organischen 
überhaupt das Teleologische von Seite der Welt eben 
dieselbe Gültigkeit, als das Aetiologische von Seite 
des Geistes ; das Organische ist gesetzmäfsig , wenn 
es von innen, und zweckmäßig, wenn es von aussen 
angeschaut wird; so wie seine Abhängigkeit durch- 
aus eine doppelte ist, indem der Organisationspro- 
zefs sich eben so nothwendig mit dem ihn umgeben- 
den Weltprozessc vergleichen, als den ihn überschwe. 
benden Lebensprozefs nachahmen mufs. 



So wird jedes lebendige Wesen durch das ihm 
von seinem Geiste gegebene Gesetz aus sich selbst 
gebildet, und diesem Gesetze um so gemäfser, je nä- 
her es selbst der Spontaneität seines Geistes kömmt — 
aber auch jedes wird der Welt zu, und ihr eingebil- 
det, deswegen bedingt ihr Einflufs das Werden aus 
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dem Geiste so, dafs das Sein stets einen terminum 
medium darstellt, daher sich denn durchaus das ge- 
gebene Element in dem ihm eingebornen Wesen gleich- 
sam organisirt zu haben scheint. 

Auf diese Weise liefsen sich auch innerhalb dem 
Menschen solche Organe nachweisen, die höhere und 
tiefere Systeme vermittelnd eben so in einer orycto- 
logischen und teleologischen Beziehung stehen, wel- 
che Beziehung der Grund ist, dafs sich Organe in 
andern wiederholen, und gleichsam Afterorgane zu 
sein scheinen. 

Das Hauptorgan dieser Art, und zwar in der aus- 
sersten und weitesten Beziehung ist nun aber das 
Knochensystem, so zu sagen, ein Typolith des irdi- 
schen Lebensgeistes. 

Mitten im Leben, von allem an sich Lebendigen 
möglichst abgeschlossen, dem Lebensgeiste nur durch 
eine unendliche Reihe von Mittelgliedern unterwor- 
fen, so wie selbst nur durch eine solche geworden, 
ist das Knochensystem der Kern der Sterblichkeit, 
oder der Funkt, da der Lebensgeist in seiner selbst- 
bestimmenden Schöplung dem vorhandenen Werke 
der Welt begegnet, und zu einem bestimmten Ge~ 
schöpfe wird. 
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Das Skeleton ist demnach überhaupt das wich- 
tigste und gültigste physiognomische Zeichen , welch 
ein schaffender Geist, und welch eine geschaffene 
Welt sich im irdischen Leben durchdrangen i — 



Mira herculc res! — est causa sui ipsius effectus , 
sernetipsam resuscitans , tandem destruens. In 
plantis iterum haec res est , et in animantibus 
patula , verisimillima autem in mineralibus. 



Kaau Bof rh ave. 
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enn in frühem Zeiten von Medizin und einer 
Theorie der Medizin die Rede war, so wurde immer 
auf eine bedeutende Weise Pathologie, als ihr Haupt- 
fach 3 betrachtet. Sie trat an die Stelle der Lehre vom 
Lebensprozesse , und die Verschiedenheit dieser Lehre 
wurde endlich selbst nur als eine besondere Art von 
Pathologie bezeichnet. So hatten wir noch vor nicht 
langer Zeit bekanntlich eine Solidarpathologie, und 
eine Humoralpathologie , welche die wissenschaftli- 
chen Anschauungsweisen des Lebendigen ausmachten. 

Es liegt nun aber in dieser Bezeichnung nicht blos 
ein Fehlgriff der Sprache, sondern das Fach selbst 
kam in seiner falschen Bestimmung von demjenigen 
ab, worauf es eigentlich in seiner wahren Idee abge- 
sehen war. Dieses rnufs hier zuförderst bemerkt wer- 
den, danach den unzähligen Verhandlungen über die- 
sen Gegenstand die neuern sowohl als die altern, wenn 
an sich noch so verschiedenartigen, Bemühungen um 
die Medizin diesem gemeinsamen Irrthum erliefen. 



Indem eine Lebenstheorie angestrebt wurde , hielt 
man sich an den vorliegenden irdischen Organismus, 

13 
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und läfste diesen ausschliefsend als den Gegenstand 
auf, in und durch welchen die Aufgabe vollends gelö- 
set werden könnte, und zwar immer mehr mit Rück- 
sicht auf untergeordnete Zwecke , als auf das von 
ihnen unabhängige Ziel an sich, welches ursprüng- 
lich die Forschung anregte. 

Auf diese Weise waren endlich alle Ansichten 
des Lebensprozesses auf die zwei, eine alte Spaltung 
bezeichnende, Lehren der Solidarpathologie und Hu- 
moralpathologie zurückgebracht worden , und da man 
selbst allen Glauben an irgend was Anderes , als feste 
und tropfbarflüssige Theile, verscheucht hatte, theilte 
sich die Solidarpathologie mit der Humoralpathologie 
in die Herrschaft der medizinischen Ansichten, als die 
zwei noch allein möglichen, sich entgegengesetzten, 
Anschauungsweisen des Lebendigen, und die eine er- 
klärte die festen, die andere die flüssigen Theile ohne 
Weiters für die Hauptorgane des Lebens , und leitete 
denn aus ihrer Natur die Gesetze desselben her. 

Die höhere Beziehung des Lebendigen war derge- 
stalt verloren gegangen, die Einheit des Organischen 
zerfallen-, und es blieb in dieser Beschränktheit und 
Zerrissenheit der \\ ilikühr und Vorliebe hcimgestellt, 
dieses oder jenes der einseitigen, und beiderseits ab- 
hängigen Glieder als den Promus co/iclus des Orga- 
nismus anzuerkennen, wodurch denn die Lebersicht 



des Lebensprozesses verrückt und beengt, und der 
Medizin das freie Element des Gedeihens entzogen 
wurde. 

So war die Lage dieser Dinge noch, als Brown 
sich erhob j — und auch er hat keinesweges , so we- 
nig als einer seiner Nachfolger, oder, soviel ich weifs, 
irgend einer der neuesten Bearbeiter der Medizin die- 
sen Grundfehler des Baues entdeckt und verbessert; 
ja vielmehr ist dieser Grundfehler die Wurzel, durch 
welche die neueste Zeit an der altern hängt, und in 
welcher allein jene sich nicht von dieser getrennt hat. 

Es sind, wie denn nach dem gesetzlichen Gange 
der Entwicklung kein Sprung geschieht, die neuern 
Versuche der Darstellung des Lebensprozesses nichts 
anders als Steigerungen der Grundansichten dieser 
sogenannten Pathologien, und mögen sie auch an in- 
nerm wissenschaftlichen Gehalt sich beinahe bis zur 
Unkenntlichkeit über dieselben erheben, so sind sie 
doch an sich gleicher Natur und Wesenheit. 

Die Erregungstheorie ist offenbar von der Soiidar- 
pathologie ausgegangen, wie die Geschichte der Bil- 
dung dieser Lehre und ihrer Urheber selbst zeigt, 
und kannte in der ersten Periode ihres Entstehens 
keinen bessern Anlehnungspunkt, als die Soüdaipa 
thologie , so wie sie erstarkt in ihren sieghaften Ta- 
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gen es sich ganz charakteristisch zur angelegensten 
Mühe machte, die Humoralpathologie, als die Gegne- 
rin ihrer Mutter zu verfolgen, und wo möglich aus 
der Welt zu jagen. 

Der Humoralpathologie geschah aber von jeher 
grofses Unrecht, dafs sie direkte der Solidarpatholo- 
gie entgegen, oder vielmehr, dafs diese ihr an die 
Seite gesetzt wurde, als wenn je feste Theile einen 
gleichen Rang mit flüssigen behaupten könnten! 

Ich bringe hier in Erinnerung, w r as, wie ich glau- 
be, nun aus den Prämissen klar ist, dafs das Starre 
das Allerletzte und Aeusserste des Organismus, das 
Flüssige hingegen in seiner Doppclnatur von Kräften 
und Säften weit über dasselbe erhaben sei, indem 
Kräfte und Safte das Medium des Organisationspro- 
zesses , und somit das Vermittelude des Organismus 
mit dem Lebensgeiste selbst sind. 

Die Humoralpathologie hatte also von jeher ihrer 
Natur nach einen höhern Standpunkt im Organismus 
inne, als die Solidarpathologie, die alle lebendigen 
/ Mächte in das niedrigste aller Vehikel herabgesetzt 
hatte ; und der mit der Solidarpathologie anfänglich 
verwachsene Br o w n i an i s mus muffte demnach 
wirklich erst eine Decrossirungsperiode durchlaufen, 
ehe er nur auf der entsprechenden Höhe mit der Hu- 
moralpalhologie ankam. 
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Diese Höhe war gewissermafsen angedeutet durch 
diejenige Lehre \ welche ich mit einer entsprechen- 
den Bezeichnung Virtualpathologic nennen möchte , 
und welche vorzugsweise in den Schriften Stahls, 
der die Seele als Prinzip der Kräfte an die Spitze sei- 
nes Systems stellte \ und der übrigen Vcrtheidiger der 
Lebenskraft dargestellt ist. 

In dieser Virtualpathologic liegt allein der wahre 
Gegensatz, oder das Seitenstück der Ilumoralpatho- 
logie, deren Prinzip der Leib in unserm Sinne , oder 
der den Säften vorstehende Lcbensstoff ist. 

Diese Virtualpathologie ist ihrem entwickelten We- 
sen nach eben dasjenige, zu welchem sich" die Erre- 
gungstheorie unter den Einwirkungen deutscher Kräfte 
hinaufläuterte, bis sie endlich in einer dynamischen 
i Physiologie wirklich ihr Haupt neigte. 

Iiier ist es, wo Schelli ng sich das grofse Ver- 
dienst erwarb, die zwei Verhältnisse des Organismus, 
welche er als quantitavives und qualitatives, oder als 
Verhältnisse der Erregung und Metamorphose bezeich- 
nete, zuerst genau geschieden, und wieder ihre Syn- 
these angestrebt zu haben. 



In diesem Streben aber scheiterte er; die Aufgabe 
verzog sich ihm, und zwar auf eine merkwürdige 
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Weise nach der Zweideutigkeit des Gegenstandes, 
nämlich dergestalt, wie sich der Gegenstand selbst 
von jeher doppelseitig gezeigt hatte. 

In seiner frühem Bearbeitung der Medizin galt 
ihm das sogenannte quantitative Verhältnifs des Or- 
ganismus, als das Wesentliche und Herrschende, und 
er gab ihm das qualitative nur, als ein Zufälliges und 
l fntergeordnetes bei. 

In seiner spätem Darstellung kehrte hinwieder die 
Ansicht sich ihm gänzlich um, und das sogenannte 
qualitative Verhältnifs ward ihm nun das Unabhängige 
und Ursprüngliche, das quantitative aber trat an die 
Stelle des Abhängigen und Abgeleiteten. 



S chell in g verlor demnach das Ziel der Aufgabe 
nach zwei Richtungen, auf denen er von dem Mittel- 
punkte abkam, in welchem allein Vermittlung mög- 
lich, während jede Ueberordnung oder Unterordnung 
des blos relativ Entgegengesetzten nothwendig selbe 
ausschliefsen mufste. 

Ungeachtet nun nur vom schnödesten Undanke die 
^ohlthätige Einwirkung dieses grofsen Denkers zur 
Weckung der Forschung und Lösung des vorliegen- 
den Problems verkannt werden könnte, so darf doch 
nicht verhehlt werden, dafs er es keinesweges gelöst, 



sondern vielmehr nach zwei Seiten davon abirrend 
wirklich rückgängige Bewegungen gemacht habe, und 
zwar von der einen zur Virtualpathologie^ in welcher 
das seelische Verhältnifs, oder das der Kräfte, herr- 
schet, und von der andern zur Humoralpathologie, 
in welcher das leibliche, oder das der Kräfte, vor- 
zieht. 

Man verweise mich nicht auf die Synthese der 
zwei Verhältnisse , als auf etwas Unterscheidendes ! 
Es schlofs unstreitig die Virtualpathologie die Säfte 
eben so wenig vom Lebensprozesse aus, als die Hu- 
moralpathologie die Kräfte, und die Verschiedenheit 
zwischen diesen zwei Lehren bestand eben in nichts 
anderm , als darin, worin die Verschiedenheit zwi- 
schen der frühem und spätem Ansicht S che Hin g's 
besteht, nämlich, dafs die Verhältnisse in der einen 
und der andern auf unter sich entgegengesetzte Weise, 
als Grund und als Folge, behandelt wurden. 



Eine wahrhafte Vermittlung durfte hingegen kei- 
nes der zwei erwähnten Verhältnisse dem andern vor 
oder nach setzen, sondern mufste beide, als blos be- 
ziehungsweise Entgegensetzungen in unverzogener 
Einheit darstellen. 

Eine solche Vermittlung suchte ich nun bereits 
in meinem Grundrisse der Theorie der Medizin, wie 
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sie mir ausser aller Schule im Leben vorkam , wäh- 
rend die spätere Ansieht der Naturphilosophie nur 
das von der frühern An icht der Erregungstheorie 
hintangesetzte Verhältnifs hervorhob , und gleichsam 
nur das Ausheilende ihres Gebrechens ward, dage- 
gen aber selbst wieder ein neues entgegengesetztes 
Gebrechen hervorbrachte , indem sie das von der 
Errcgungstheorie hervorgehobene Verhältnifs hintan- 
setzte. 

Was aber überdies noch Beiden , der Naturphilo- 
sophie sowohl als der Erregungstheorie , abgesehen 
von ihrer gegenseitigen Einseitigkeit , zum Vorwurfe 
gereicht, und zwar zu einem Vorwurfe, welcher auch 
alle andern ihnen vorgehenden Ansichten trifft, das 
ist, dafs sie sich nicht über den Organismus erho- 
ben, und weit entfernt, sich zu einer das Lebendige 
überhaupt umfassenden Theorie zu steigern , in dem 
Gegensatze von Verhältnissen, die den Organismus 
selbst nur auf seinen ticferliegenden Grund beziehen, 
verweilten, ja diese Verhältnisse sogar als Prinzipien 
0es Lebensprozesses au/Tassen. 

Indem ich nun über diesen Gegenstand hinausge- 
hend, oder vielmehr ihn entstehen lassend, ein beide 
"Verhälttnisse überschwebendes Medium voraussetzte, 
erkenne ich dieses als den bisher verkannten Grund, 
sowohl der Erregbarkeit , als der Melarnorphosirbar- 
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keit des Lebendigen, wie des Organismus selbst , und 
all seiner möglichen Verhältnisse überhaupt an. 

Scharfsinnig genug forderte Sendling, nicht 
scheu vor der Schlange, welche Brown weiter zu 
gehen abhielt, einen Grund der Erregbarkeit, allein 
statt ihn ausser und über dem Erregbaren zu suchen, 
fand er ihn schon in dem von der Erregungstheorie 
vernachlässigten einseitigen Faktor des Lebensprozes- 
ses, und verlor sich so, eine neue schiefe Lehre bil- 
dend, in der Sphäre der blofscn Relation, da er, so 
wie er von dem Quantitativen nur zum Qualitativen 
überging , so von der Erregbarkeit und der Erregung 
nur zur Metamorphose, und zum Indiffcrcnzirungs- 
vermögen ihrer Dimensionen gelangte. 

Es hat ebendeswegen die Naturphilosophie, oder 
dieUmwandlungstheorie, wie die Erregungstheorie, in 
ihrer Einseitigkeit sowohl dasjenige, was über dem 
relativen Lebensprozefs , den sie aufgefafst, als was 
unter demselben liegt, fallen lassen, und selbst, oft 
schweigend, oft auch schreiend, geläugnet. 

So wenig nämlich , als die Umwandlungstheorie 
mit ihrem blos relativ -bestimmenden Faktor, dem In- 
differenzvermögen, das absolut Handelnde im Lebens- 
prozesse, die eigentliche Lebenswirksamkeit an sich 
scibsl ; erreichte, eben so wenig konnte die Erre- 
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gungstheorie mit ihrem blos relativ - bestimmbaren 
Faktor , der Erregbarkeit, das absolut Leidende im 
Lebensprozesse , die Lebenswirkung, in sich auf- 
nehmen. 

Es blieb daher über der Umwandlungstheorie im- 
mer noch ein System, welches ich schon fluherhin 
als die Ursache aller Erregbarkeit, und Metamorphose 
enthaltend , im Hintergrunde des Lebensprozesses selbst 
liegend voraussetzte, als ein verborgenes und unbe- 
kanntes Etwas walten liefs, und nun für dasjenige 
anerkenne, welchem die ersten und grofsten Forscher 
und Verehrer der lebendigen Natur, Weisheit, All- 
macht, Göttlichkeit und Unsterblichkeit zuschreiben. 

So sprach Hippocrates von ihm, demjenigen, 
was ich meine, in seinem Buch de prinäpiis auf fol- 
gende Weise: Mea sententia, id, quod calorem ap- 
pellamus, immortale penitus est , inteUigit , videtque 
omnia et audit, tSiopov *fbv*r& sW, iwu voTsv navT*) 
quin etiatn cognoscit et futura et pracsenüa um- 
versa g quod calidum , postquam essent ordine in 
suis locis singulis reposita , ipsum in supremam rcgio- 
nem omnia ein g entern et amplexu suo coercentem 
evolauit , extrema existens ora , et determinatio mün- 
dig hoc ut mihi videtur , majores nostri tu&e* VOCUm 
runt. 
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Dies war die ursprüngliche Ansicht, in welcher 
das Lebendige in seinem eigentlichen und selbststän- 
digen Prinzip ergriffen, und als unbedingt spontan, 
durchaus unabhängig und beziehungslos, als gehei- 
mer Oucll des irdischen Lebensprozesses überhaupt, 
dargestellt wurde; und mehr oder weniger hingen 
auch, wie sich leicht erweisen liefse , all diejenigen, 
welche ich als Vitalpathologen von den zwei vorer- 
wähnten Klassen unterscheide, durch die ganze Fol- 
gezeit hinab , treu an dieser nur ihnen eigentümli- 
chen Ansicht. 



So wie nun diese Ansicht über die der Umwand- 
lungstheorie erhaben ist, so findet sich gegcntheils 
eine, welche noch unter der der Erregungstheorie 
steht, die sich nicht zu dem relativen Lcbcnsprozes- 
se , um welchen sich jene zwei Theorien gegenseitig 
bewegten, erhebt, sondern das Lebendige, auf eine 
der sie beide überschwebenden Theorie ganz entge- 
gengesetzte Weise , in seinem Sein in der Welt be- 
trachtet, und den Lebensprozeß in seiner absoluten 
Bestimmtheit auffafst. 

So wie die Theorie der absoluten Selbstbestim- 
mung die älteste ist, so ist diese d ie neueste, und 
hat ihren Ursprung in den auf Mathematik , Chemis- 
mus und Mechanismus, kurz, in den auf die Zweige 
der Physik fufsenden Lehren. 



» 
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Unsere Zeitgenossen haben diese Ansicht beson- 
ders gehegt und gepflegt, und sie hat auf eine merk- 
würdige Weise selbst die eine andere Tendenz verra- 
ihcnden Ansichten durchdrungen und umzogen , so 
dafs den sogenannten höhern Ansichten der Zeit selbst 
mehr Mechanismus und Chemismus anklebt, als ihre 
Urheber und Förderer gerne glauben. 

Diese Ansicht zeigt sich in ihrer reinen, so zu 
sagen , nackten Gestalt in den Schriften der franzö- 
sischen Schule , besonders der Nachfolger von Four- 
croy und Baumes, unter uns vorzüglich in den Ar- 
beiten von Ackermann und Reich. 

Es darf aber aueh diese Ansicht keinesweges fortan 
mit der stolzen Verachtung , wie es eine Zeitlang Ton 
war, aus dem Kreise des Lebendigen verscheucht wer- 
den • sie hat ihren eignen Stand in ihm so gut als 
jedes der übrigen angeführten Verhältnisse; sie ist 
im eigentlichen Sinne die Wiedergeburt der alten So- 
lidarpathologie in eine vollkommenere Form, bildet, 
als solche, ein von jeher Isich geltend machendes Glied 
des Lebendigen, und fordert ebendeswegen nicht we- 
niger ihre Stelle, als die Vitalpathologie, Virtualpatho- 
logie und Ilumoralpathologie die ihrige haben. 

Bisher wurde aber das Verhältnifs der Vitalpatho- 
logie und das der Solidarpathologie, wie ich selbes 
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jetzt andeutete, als unter sich in einem unlösbaren 
Widerspruche stehend angesehen, so zwar, dafs man 
auf das erstere das Critcrium des Lebendigen und Or- 
ganischen , auf das letztere hingegen das des Tod- 
ten und Inorganischen bauen wollte 5 allein dieser 
Unterschied ist an sieh selbst nichtig, indem es über- 
haupt im irdischen All kein Leben ohne Tod, und 
keinen Tod ohne Leben giebt. 

So wie die Welt im Leben des Menschen stirbt, 
so lebt der Mensch im Tode der Welt, das heifst, 
er besteht auch als Naturkörper, nur, dafs er als ein 
solcher ein Bestimmtes ist, das von einem Selbstbe- 
stimmenden einer höhern Ordnung abhängt, und durch 
diese Abhängigkeit das Gesetz der Welt an das Ge- 
setz des Lebens knüpft. 

Dieses niedrigste und äusserst* Glied ist auch wirk- 
lich dem Lebensprozesse eben so wesentlich und ftoth- 
wendig, als das erhabenste und innigste- — aber eben 
diese beiden sind, als die absoluten Faktoren desselben, 
in der wissenschaftlichen Construction übersehen, und 
ausgelassen worden, indem mau nur die relativen er- 
fafste, und sie gegenseitig verzog , weil am Ende doch 
der eine der Aussenwelt, und der andere dem Lebens- 
prinzip entgegen kommen mufste. 

Es gäbe für den Menschen keine Aussenwelt, 
wenn die Welt nicht in ihm selbst wäre-, so wenig. 
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als irgend ein Prinzip, das ihn zu beleben vermochte, 
halte er nicht den Geist des Lebens in sich selbst ; aber 
eben durch diesen absoluten Gegensatz ist auch der 
relative gegeben , in welchem sich das Produkt auf das 
Prinzip, und das Prinzip auf das Produkt bezieht. 

Diese Beziehung ist denn auch vorlängst von der 
einen Seite durch die Reil'sche Vegetationslehre, von 
der andern durch die Stahlsche Animationslehre an- 
gedeutet worden, indem jene aufsteigend die Solidar- 
pathologie der Vitalpathologie, diese absteigend die 
Vitalpathologie der Solidarpathologie zu verbinden 
strebte, und gleichsam die Erregungstheorie und Um- 
Wandlungstheorie einleiteten, die, wie gezeigt, die er- 
reichte Tendenz der Virtual- und Humoralpathologie 
darstellen. 

Diese Systeme, aufweiche alle andere zurückge- 
führt werden können, sind nun aber nicht blos als 
verschiedene Spekulationen, oder individuelle Erfin- 
dungen einzelner Köpfe, anzusehen, sondern als wirk- 
liche und notwendige Anschauungsweisen der Mensch- 
heit, in welchen sich das Angeschaute selbst von sei- 
nen verschiedenen Seiten offenbart, so wie denn end- 
lich durch sie ihr Gegenstand völlig umschrieben ward. 

Es fehlte nur noch an einem diese Ansichten um- 
fassenden und sie vermittelnden Systeme, und dieses 
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System halte ich nun für begründet durch meine Auf- 
stellung einer Lebenstheorie, welche sie, und zwar 
nicht eklektisch, sondern genetisch, vereinigt.; in die- 
ser Lebenstheorie erscheinen all diese Systeme an und 
für sich betrachtet absolut ungültig, unter sich aber 
und richtig zusammengefaßt., jedes derselben relativ 
gültig. 

Jedes dieser Systeme hat seine eigenthümliche, 
und auf seinem Boden unbestreitbare Wahrheit; und 
wie dies bereits in Rücksicht auf die Erregungstheo- 
rie und Umwandlungstheorie leicht wird angenom- 
men werden, so wird auch anerkannt werden, dafs 
es eben so gewifs ein über Beide hinausliegendes Selbst- 
bestimmendes giebt, das an sich absolut spontan , und 
relativ weder activ noch passiv ist, — als ein Beiden 
unterworfenes Bestimmtes , welches > wirklich an den 
Erdkörper angeschlossen : mit den chemischen und 
mechanischen Einflüssen desselben in unmittelbarer 
Berührung steht. 

Die Erregungstheorie , und die Umwandlungstheo- 
rie beschrieben nur die Sphäre des relativen Verhält- 
nisses der Vitalität, indem sie weder ein Prinzip einer 
absoluten Selbstbestimmung, noch eines absoluten Be- 
sthnmtwerdens, anerkannten , und somit das Leben an 
sich und den Tod von ihrer Ansicht unbegriflen aus- 
schlössen. 



i 
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Es ist die Metamorphose nur die relativ -bestim- 
mende, so wie die Erregung nur die relativ- bestimm- 
bare Seite des Lebensprozesses, jene nämlich die Be- 
ziehung des absolut- Selbstbestiinmenden auf das abso- 
lut-Bestimmte, diese die des absolut- Bestimmten auf 
das absolut- Selbstbestimmende. 

Und wie hätten denn wohl die Urheber der Leh- 
ren von der Erregung und der Metamorphose über 
diese Anschauung des Vitahtätsverlniltnisscs hinaus- 
kommen können 9 da ihnen selbst nur die relative Be- 
ziehung von Seele und Leib bekannt war, die abso- 
lute hingegen von Geist und Körper für sie durch- 
aus im Dunkeln lag ? 

Das absolute Verhältnifs mufste ihnen fremd blei- 
ben, w ie den Denkern der Vorzeit das relative war. 
Diese hatten keine Ahnung von einer Erregbarkeit, 
oder einem relativen Bestimmtwerden, noch von einer 
Metamorphose, als einer relativen Selbstbestimmung, 
indem die Unterscheidung und Beziehung von Seele 
und Leib ausser ihren Begriffen lag. 

Es zeigen sich daher wirklich in allen Ansichten, 
die die alte Welt vom Lebensprozesse hatte, nur die 
zwei Prinzipien , welche als ^Evogpov , Impctum fa- 
ciens, und als das Of/w», oder Incitans . unterschieden 
wurden. Eine Unterscheidung, welche aber durchaus 
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in unsern Tagen mit dem Verständnifs der wahren Be- 
deutung dieser Bezeichnungen untergegangen. 

Ich mache nun jenes "EvogfjLw geltend, als den über- 
irdischen Grund alles Lebensprozesses , das e O£/t4i hin- 
gegen , als den unterirdischen, was sie vielleicht auch 
ursprünglich anzudeuten bestimmt waren j wenn dies 
aber auch nicht, verwahre ich mich , dafs die abso- 
lute Determination, welche das "Evo^eov ausdiücken 
soll, nicht der blos relativen, die der Umwandlung 
zu Grunde Jiegt, so wie, dafs die absolute Soili- 
citation, welche das 'ogp* nun bezeichnet, nicht mit 
der blos relativen, welche die Erregung bedingt, ver- 
wechselt werde. 

Das *Tv;gju.M ist etwas absolut. Spontanes — keine 
blosc Reaction oder nicht nur Prinzip der IndifFereii- 
zirung — ihm sind Leiden und Handeln gleich fremd , 
nur ihre vermittelnde Einheit ist in ihm begründet*, 
das 'Oflfxn ist etwas absolut Sollicitirendes — keineswe- 
ges blos ein Inzilament, etwa nur erregende Potenz y 
oder ernährende Substanz, sondern ursprünglicher und 
unmittelbarer Widerstand gegen alle Determination des 
Lebensgeistes. 

Der Geist alles Lebendigen ist etwas wahrhaft 
Ueberirdisehes, und in Rücksicht auf das Irdische 
« in durchaus unabhängiges und stlbatständiges Pnn- 

ii 



— 210 — 



zip, positives Lnpetum faciens\ in Allem was lebt, 
liegt aber auch ein wirklich Unterirdisches, welches 
in Bezug auf das Irdische auch ein ganz grundloses 
und unbedingtes Prinzip ist; ich unterscheide es von 
jenem als privatives Impctum facienS. 

Ausser Paracelsus, Helmont, und den lich- 
ten Spiritualisten der Vorwelt hat nur die kleine Klasse 
der dem Leben treuen Vitalisten jenes erstere Impe* 
tum faciens erkannt und bewahrt; dieses letztere aber 
ist bisher ohne alle Ausnahme von gar keiner Sekte 
in seiner eigentlichen Wesenheit begriffen, und gel- 
tend gemacht worden. 

Es liegt jedoch dieses unterirdische Lebensprin- 
zip in allem Organischen verborgen, ist das unausge- 
setzt dem überirdischen Wiederstrebende, der einge- 
pflanzte Lebensreiz , der allein die Stetigkeit des Le- 
bensprozesses unterhält, und vermöge seiner unüber- 
windlichen Widerwärtigkeit gegen das überirdische 
Lebensprinzip selbst den geheimen Grund der Gesetz- 
mäfsigkeit der ganzen Lebensgeschichte bildet. 

Was ihr immer von äussern Einflüssen gelehrt 
und gelernt, ist nicht dieser absolute Lebensreiz , oder 
vielmehr nicht diese zweite Lebensquelle, ohne wel- 
che keine Begebenheit, kein Vorgang, und keine Bil- 
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düng im Lebendigen erklärbar, ja das Lebendige selbst 
nicht wäre; welche daher auch durchaus kein ande- 
rer Faktor von der Welt ersetzen kann. 

Es ist dieses Prinzip das Geheirnnifs der Nacht , 
die alles Werden und Sterben umfangt , das verschlos- 
sene Leben der Natur , welches so wenig aus dem des 
Geistes , als dieses aus ihm abgeleitet werden kann ; 
die dunkle Mutter der Dinge , der hylarchische Welt- 
geist. 

Wie ein Gewächs , die Wurzel im finstern Schoos 
der Erde, den Wipfel in dem lichten Kreise der Lüfte, 
besteht alles Lebendige in der Mitte zwischen einem 
höllischen und einem himmlischen Grundwesen, und 
würde nicht geboren, und könnte nicht hinscheiden 
so wenig als das ordnungsvolle Gewebe von Schein, 
Thun und Sein, welches wir Sterbliche Leben nen- 
nen, entfaltet würde, rängen nicht jene zwei Mächte 
unausgesetzt um diesen Preis. 

Nur Nebenspiel ist der Kampf, den der Reiz von 
aussen, und der Akt von innen streiten, welchen man 
bisher einzig und allein, wenn auch unter noch so 
vielfachen und verschiedenen Formen, am Lebendigen 
aufgefafst; und die Erregbarkeit und Werkthätigkcit • 
deren Begriffe alle vorhandene Lebenstheorie erschö- 
pfen, sind nur Bedingung der Wirklichkeit des Le- 
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bensprozesses , während in jener Wirksamkeit und 
Leidenschaft des Lebendigen die Bedingung der Mög- 
lichkeit des Lebens selbst sich verräth. 

Die Lebenstheorie hat sich also bis jetzt nur noch 
in ihrem relativen Verhältnisse gestaltet , und dieses 
Verhältnifs ist , durch die Erregungstheorie blos von 
seiner negativen , und durch die Umwandlungstheorie 
nur von seiner affirmativen Seite, zu Tage gefördert 
worden. 

Das absolute Verhältnifs dieser Theorie hat sich 
dagegen noch keinesweges entwickelt:, es ward ja von 
den Wenigsten nur der positive Faktor geahnet und 
angedeutet , der privative aber noch immerhin und 
allgemein übersehen, oder verunstaltet , denn es ha- 
ben all die Jatro - Mathematiker , die Jal.ro - Chemi- 
ker , und Mechaniker nicht etwa das Leben, sondern 
den Tod der Materie ergriffen. 

Es ist nun dieses, das Leben der Materie (und 
nicht den eignen erstorbenen Geist) aus der alten Fin- 
sternifs ans Licht zu bringen, eben die wissenschaft- 
liche Aufgabe der neuern Welt, und sie zu lösen, 
WircJ ihr unfehlbar gelingen, wenn die göttliche Macht, 
die durch Franklin, Mesmer, L a v o i s i e r , G a 1- 
vani und Jenner ein neues Zeitalter hcraufTührte, 
und durch Männer, wie Lichtenberg, Werner, 
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Baader, Schölling, Ritler, Kiclmayer, 
Eschenmeier, Treviranus , Ilumbold, Stef- 
fens u. s. w. sich unter uns so wirksam kund that, 
von dem schön begonnenen Werke einer wahren Phy- 
sik des Lebendigen nicht ablast, und ferner mit 
diesem Geiste Gesegnete , und mit solchem Eifer 
oder Glück der Erfindung Begabte, zur Vollendung 
weckt. 

Es sei nun genug hier die Idee der Vollkomm- 
nung der Lebenstheorie , welche mir längst vorge- 
schwebt , aber erst nach vielem ernsten Sinnen und 
Denken klar geworden , deutlich umschrieben zu ha- 
ben; ich verweise nur noch darauf , wie auf ein Wahr- 
zeichen, dafs endlich das Bild dieser Lehre dem Ge- 
sichte der Natur in seinen Zügen entspricht, indem 
Prozefs und Substrat nicht mehr getrennt und un- 
gleich willkührlicher und eigensinniger Zerlegung und 
Beziehung preis gegeben sind. 



Indem in dem Lebensprozesse das Selbstbestim- 
mende, das relativ Bestimmende und Bestimmbare , und 
das absolut Bestimmte i ur ein und dasselbe mit dem- 
jenigen, was im Lebenssubtrate das Geistige, das See- 
lische und Leibliche, und das Körperliche ist, erkannt 
und erklart wird, erhalten die bisher unbestimmt durch- 
einander wogenden Ansichten ihre in der Natur der 
Sache selbst begründete Verbindung, fallen zusam- 
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men. und verwachsen gleichsam mit dem Lebendigen, 
wie die Betrachtung mit ihrem Gegenstande. 

Jedes der berührten Verhältnisse, und jede der 
erwähnten Anschauungsweisen haben nur Gültigkeit 
und Bedeutung in der Vollständigkeit und Anordnung 
des Ganzen, und keines und keine derselben in der 
Losgerissenheit und Verworrenheit des Einzelnen. 

Nicht das Pneumatische j und nicht das Somati- 
sche, weder das Dynamische, noch das Hygroische 
ist das Lebendige, sondern das Lebendige ist pneu- 
matisch und somatisch, und sowohl dynamisch, als 
hygroisch; und offenbart sich eben nur in der Ver- 
bindung und Einstimmung dieser Verhaltnisse als 
eigentlich Organische^. 

Und daher ist dieses das allgemeine Thema aller 
Lebenstheorie und aller Praxis im Organischen, dafs 
unabläfsig das selbstbestimmendc Pneumatische mit 
dem bestimmten Somatischen in absoluter Contrarie- 
tät, und das bestimmende Dynamische mit dem be- 
stimmbaren Hygroischen in relativer Opposition ge- 
schaut und erläfst werde. 

Die ausführliche Entwicklung dieser Theorie kann 
nun nicht weiter Aufgabe gegenwärtiger Abhandlung 
seifl, ich behalte sie mir aber als ein besonderes Ziel, 



welches mir bei der ganzen Arbeit vorschwebte , für 
ein Tagewerk der Folgezeit vor. 

Indessen möge nicht unbemerkt bleiben, dafs mit- 
telst dieser Theorie sich eine den bisherigen Ansich- 
ten verschlossene Sphäre im Gebiete des Lebendigen 
öffnet; eine Sphäre, welche alle neuere Lehren, mehr 
oder weniger nur auf das erreichbare und begreifliche 
Sinnliche gerichtet, als ein Unding angesehen, oder 
vielmehr von ihr als einem solchen abgesehen, welche 
dagegen den Meisten der bedächtlichern und beschei- 
denem Alten, als ein im Hintergrunde von allem Kör- 
perlichen liegendes Geheimnifs, geahnet und angedeu- 
tet wurde. 

Es ist dies Geheimnifs das in der pneumatischen 
Sphäre, oder in dem Centraisystem der Spiration ver- 
borgenc Leben, welches das irdische Sein an seinen 
übernatürlichen Grund knüpft. Darauf schont sieh 
mir ein/ig der so vielsinnig gedeutete Ausspruch des 
weisen Hippocrates: Es liege etwas Göttliches 
fTitf») den Krankheiten zu Grunde, so w.e des 
tiefkundigen Galens und seiner tausendjähngen 
Schule Ansicht , nach welcher es in den Naturen 
was occulta guaütatc Wirkendes geben soll, zu be- 
ziehen, und eben darauf zu beruhen der Grund der 
besondern Zustände, welche grofse Lehrer, w.e Ee*r 
nel, die sieh zuerst selbstdenkend über den blinden 



Schulglauben erhoben, als morbi totius siibstantuip. 
von allen übrigen Affekten schieden; — lauter spre- 
chende Denkmale tiefdringendcr NaLuranschauung, 
die in dem Zeiträume der Verwilderung unsers Fachs 
entweder allen Sinn verloren . oder von roher Em- 
pirie und eitchn Idiotism gar für Asyle der Ignoranz 
erklärt wurden ! 



Ein gleiches Schicksal hatte jenes Unbegreifliche, 
das sogenannte Bösartige, XoiyJ>t, welches obwohl'von 
allen ächten Aerzten in gewissen Gattungen von Krank- 
heiten anerkannt , dennoch von der modernen bilder- 
stürmenden Aufklärung verhöhnt und versehmäht 
ward. Allein eben in diesem bösartigen. Wesen , wel- 
ches sich dem treuen Beobachter durch mancherlei 
Kiankheitseiseheinungen hindurch verräth, zeigt sich 
noch die äusserste unverkennbare Spur von dem ge- 
heimen und subtilen, nun neuerdings zu besprechen- 
den , Lebensverhältnisse. 



Was ohne sichtbare Quelle des Ursprungs, wun- 
derbar schleichend, auf keinem von den Anatomen 
entdeckten Wege , und auf keine von den Physio- 
logen enthüllte Weise den Körper eingeht, oder viel- 
mehr als ein perspirirendes Contagium ihn überhaupt 
durchdringt, und während es den ganzen Organis- 
mus und seine Funktionen alle in trügerischer Un- 
verietztheit bestehen läßt, Keim tödlicher Unord- 
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nung im verborgenen eigentlichen Lebendigen wird — 
ist geistige Ansteckung, bald durch dieses, bald durch 
jenes Medium , welches die Profanen mit dem dun- 
keln Namen Miasma zu bezeichnen pflegen. 

Ein Körper vermag den andern durch natürliche 
Gewalt zu zerstören , die Anbringung überreizender 
Potenzen zerrüttet das System der Kräfte, die Ein- 
führung fremdartiger Substanzen löst das System der 
Säfte auf, dies habe ich in frühern Versuchen zu ent- 
wickeln getrachtet, und ist aus Fülle der Erfahrung 
beweifsbar ; — und nun setze ich noch hinzu : es 
giebt eine direkte Vulnerabilität der Lebensgeister , 
die durch einen Prozefs von einer weit innigem und 
erhabenem Natur, als physischer Conflict, und selbst 
als Erregung und Umwandlung sind, bedingt, eine 
Berührung der organisirenden Prinzipien untereinan- 
der selbst, und an sich Grund aller Degeneration, so 
wie aller Regeneration der lebendigen Schöpfung ist. 

Diese Art höherer Pathologie ist es , welche liier 
in der Lehre vom Leben an der Stelle, die jenes 
iWoc in ihm selbst hat, noch ihre Einführung und 
Ausbildung erwartet, denn das Urmiasma, die anste- 
ckende Ouintessenz aller Gifte, ist der von sich selbst, 
abgefallene Geist, so wie nur das göttliche Element 
des Lebens die Wuth des Todes zu mehren und zu 
stärken, und seine Kraft zu beleben vermag. 
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Der Lebensgeist ist die unsterbliche Eins alles Un- 
heils , welches nur durch sein Vehikel vielfältig und 
verschieden gestaltet, mit der Macht, die ihm seine 
Rangordnung im Lebendigen verleiht, in der noch ganz 
verborgenen überorganischen Welt waltet. 



silso ist der grimmige l'od eine IVurzel des Lebens. 

Jacob Böhme. 



Nirgends macht sich der Mangel einer ächten Lebens- 
theorie sowohl , als einer richtigen Anschauung des 
menschlichen Wesens fühlbarer , als in den Ansich- 
ten und Darstellungen der zwei Zustände, welche in 
einer wunderbaren Zweideutigkeit von Wesentlich- 
keit und ünwesentlichkeit da stehen , ich meine, der 
Gesundheit und Krankheit ! 

Und über Nichts in der Welt herrscht ein dichte- 
res Dunkel und eine gröfsere Verworrenheit*, — denn 
weit entfernt, dafs ihr Wesen durch all die vielen 
Verhandlungen enthüllt und entwickelt ward , be- 
haupte ich, ist nicht einmal eine sie wirklich betref- 
fende und erfassende Untersuchung je geführt w orden. 

# 

Wenn von Gesundheit und Krankheit die Rede 
war, so wurde vorerst die Notwendigkeit eines Sub- 
strats gefühlt, indem Wenige nur in die Ungereimt- 
heit verfielen, sie als selbstständige Wesen anzuse- 
hen 9 _ im d wie durch eine wahre Verführung trat 
immer der Organismus, der Alles begreifende und 
Alles erklärende Organismus, als der Grund, an dem 
sie haften sollten, hervor , und man verstand sich we~ 



— 222 — 



nigstens allgemein darin, dafs man diesen Irthum ohne 
Weiteres als ausgemachte Wahrheit annahm. 

Selbst diejenigen , welche Etwas über den Organis- 
mus anerkannten, kamen doch auch darin uberein , dafs 
Gesundheit und Krankheit nur Attribute des irdischen 
Lebens seien , und die größte« Denker der neuesten 
Zeit entwanden sich diesem Vorurtheile so wenig, dafs 
selbst Sendling noch unlängst von Baader rühm- 
te, er habe scharfsinnige Analogien zwischen Krank- 
heit und dem moralischen Bösen angestellt; was übri- 
gens schon vorlängst auch von Cicero, Seneea, 
Galen und b\ Ilofmann hätte gerühmt werden 
können ! 

Ja es ist wirklich jedes über diesen Gegenstand 
handelnde Buch ein Beweis , dafs Gesundheit und 
Krankheit allgemein und beständig noch in blos phy- 
sischer Bedeutung genommen , und nur als analoge 
Zustände mit andern Sphären im Menschen vergli- 
chen worden seien ; und zwar hätte die Menschheit 
fester und steter an dieser Anschauungsweise nicht 
hängen können i wenn sie bis zur Evidenz erwiesene 
Wahrheit gewesen wäre. 

Der Grund davon liegt darin , dafs erst das mensch- 
liche Leben in ein getrenntes Jenseits und Diesseits 
war auseinander gelegt worden ; welches , einmal durch 
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eine unvereinbare Kluft geschieden, unter verschie- 
dene Anschauungsweisen treten mufste:, und dann, 
dafs die richtige Ueberzeugung hinzu trat, dafs Ge- 
sundheit und Krankheit nicht Etwas für sich Beste- 
hendes, sondern nothwendig nur Etwas in einem an- 
dern Wesen Gegründetes sein konnten. 

Eben deswegen mufs es aber in Erstaunen setzen , 
wie denn die Frage um dieses Wesen nicht immer 
reger und reger ward , und wie es sogar möglich 
war, dafs die Idee der Gesundheit und Krankheit 
Stets noch einer willkührlichen Behandlung preis , bald 
an diesen, bald an jenen uneigentlichen Gesichts- 
punkt geknüpft werden durfte ! 

Ich führe nun die Uniersuchung zuförderst auf 
ihre eigentliche Aufgabe zurück, und so entsteht 
mir die Hauptfrage , zu welcher Ordnung der Dinge 
denn dasjenige, was wir Gesundheit und Krankheit 
bezeichnen , gehöre 5 

Dem Körperlichen ist Gesundheit und Krankheit 
offenbar nicht unterworfen, vielmehr gegentheils das 
Körperliche der Gesundheit und Krankheit* oder wer 
wird es läugnen , dafs nicht der Organismus selbst 
tausend Veränderungen unterliege, die nur von der 
Gesundheit und Krankheit aus bedingt sind ? da wir 
jene überhaupt^ als einen innern Grund seines herr- 
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lie hen Blühens , diese hingegen als den seiner gräfs- 
lichüten Verwüstungen anzusehen befugt sind .' — mit 
welchem Verstände kann denn das Bedingte zum Grunde 
des Bedingenden erhoben werden ? 

Sind aber vielleicht die Seele oder der Leib die 
Gründe der Gesundheit und Krankheit? — dies ließe 
sich denken, wenn die Seele und der Leib nicht selbst 
auch gesund und krank sein könnten, denn was heifst 
dies anderes , als der Gesundheit und Krankheit unter- 
worfen sein ? 



Oder ist wohl endlich der Geist dieser Grund? — 
der Geist! — als wenn es nicht auch eine Gesundheit 
und Krankheit des Geistes gäbe.' wer hat dies erwie- 
sen f spricht nicht selbst das Leben dafür % 



Gesundheit und Krankheit sind so wenig eine Ei- 
genschaft des Geistes, als der Seele, des Leibes, oder 
des Körpers für sich - es steht ja der Begriff der Ge- 
sundheit und Krankheit mit dem des Geistes, der 
Seele, des Leibes, oder des Körpers an sich nicht 
einmal in irgend einer Verbindung ! 

Es giebt auch keinen Geist, keine Seele, und kei- 
nen Leib, noch Körper für sich im Menschen, und 
so könnte Gesundheit und Krankheit immer nur eine 
Eigenschaft des Menschen sein. 
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Insofern der Mensch Geist , Seele, Leib und Kör- 
per ist, ist er lebendig, und der Mensch hat nur die 
Eigenschaft der Gesundheit und Krankheit als leben- 
diges Wesen. 

Der Mensch kann weder Gesundheit noch Krank- 
heit haben, wenn er nicht lebt ^ er kann leben ohne 
gesund zu sein, und kann leben ohne krank zu sein } 
er kann aber nicht leben ohne gesund oder krank zu 
sein. 

Auf diese Weise zeigt sich Gesundheit und Krank- 
heit in einer Verbindung mit dem Lebendigen, als sol- 
chem; und diese Verbindung ist der Art, dafs dasje- 
nige, was wir Gesundheit und Krankheit nennen , dem 
Lebendigen einerseits wesentlich, und andererseits zu- 
fällig zu sein scheint. 

Dieser Widerspruch ist nun auch keinesweges zu 
lösen dadurch, dafs etwa die Gesundheit, als das We- 
sentliche, und die Krankheit, als das Zufällige, in ih- 
rer Verbindung mit dem Lebendigen angesehen wer- 
den, oder dafs der Gesundheit ein Bezug auf das Un- 
endliche, der Krankheit hingegen auf das Endlic he ge- 
geben werde, wie jene thaten, die den Mensehen in 
Rücksicht auf seinen göttlichen Grund, als unverän- 
derlich, und in natürlicher Hinsicht, als veränderlich, 
anerkannten, und daher auch die Bedeutung von Ge- 
sundheit und Krankheit hergenommen wissen wölken. 

15 
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Die Beziehung, welche zwischen dem Unendli- 
chen und Endlichen im Menschen statt findet, ist eine 
ganz andere, als die, welche dem Verhältnisse von 
Gesundheit und Krankheit zu Grunde liegt-, es ist jene 
Beziehung etwas die Lebendigkeit selbst Bedingendes, 
und somit der Grund von dem , was wir Gesundheit 
und Krankheit nennen ; diese Beziehung zur Construc- 
tion von Gesundheit und Krankheit herabreifsen, hiefse 
also selbst nichts anderes, als Gesundheit und Krank- 
heit über Leben und Tod erheben. 

Gesundheit und Krankheit finden nur in einem 
Unendlich - endlichen, oder unsterblich - sterblichen 
Wesen Platz, und setzen Leben und Tod voraus:, denn 
ohne Leben gäbe es so wenig Gesundheit, als Krank- 
heit ohne Tod , wie sich denn wirklich auch im Le- 
ben alle Gesundheit, so wie im Tode alle Krankheit 
verliert} oder besser, Gesundheit und Krankheit ent- 
springt aus Leben und Tod. 

Es ist aber auch das Lehen selbst keinesweges 
mit dem Unendlichen , so wenig als der Tod mit dem 
Endlichen zu verwechseln , indem jenes vielmehr die 
Wurzel alles Lebens, dieses die alles Todes ist, inso- 
fern Leben und Tod in Bezug auf den Lebensprozefs 
betrachtet werden, so wie der Begriff von Leben und 
Tod in dieser Hinsicht selbst ein relativer ist, indem 
das Leben des Körpers Tod des Geistes, und der Tod 
des Geistes Leben des Körpers werden kann. 
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Der Lebensprozefs nämlich hebt eben so wohl die 
absolute feststehende Lebendigkeit, als Tödtlichkeit 
auf, indem er Unsterbliches und Sterbliches, oder das 
Leben an sich, und den Tod an sich, die als solche 
nothwendig ausser ihm liegen, bezieht und vermittelt} 
und gründet dadurch die Möglichkeit, dafs die nach- 
gewiesenen Glieder des Lebendigen, die in ihrer Ver- 
bindung nichts anderes, als das Lebendige selbst sind, 
in ein Verhältnis unter sich treten, in welchem das 
Lebendige ein schwebendes Sein zwischen Zeugtwer- 
den und Absterben ausdrückt, welches allein Grund 
von dem ist, was wir Gesundheit und Krankheit 
nennen. 

Denn dies, eben dies ist der sonderbare, nicht ge- 
nug erörterte Stand von Gesundheit und Krankheit, dafs 
sie an sie nichts anderes, als der Lebensprozefs selbst 
sind, und so den Lebensprozefs in allen, den höch- 
sten wie in den niedrigsten, Sphären des menschlichen 
Wesens begleiten, aber immer ein Lebendiges vor und 
über sich, und eines nach und unter sich Ibrdern, 
dessen Zusammenhangs- und Verknüpfungsweise im 
Lebensprozesse eigentlich erst durch sie recht klar 
wird. 

Es ist wohl von selbst einleuchtend , dafs Gesund- 
heit und Krankheit nicht das Ursprüngliche und Selbst- 
ständige sind} es giebt ja Etwas im Lebendigen, was 
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über alle Gesundheit und Krankheit erhaben, ihrer 
Bestimmung gleichsam unzugänglich und entzogen ist, 
dasjenige, ohne welches sie selbst keinen Bestand 
hätten. 

Gegentheils erhellt es aber auch von selbst, clafs 
Gesundheit und Krankheit auch nicht im Lebendigen 
etwas blos Gewordenes und Abhängiges sind, indem 
ihnen ja das Lebendige zum Theil selbst erliegt, und 
in gewissen Schranken ihrer Macht preis gegeben ist. 

Der Kreis, der um Gesundheit und Krankheit ge- 
zogen ist, ist aber deswegen kein endlicher, wie man 
gewöhnlich w r ähnte , oder kein auf endliche Weise er- 
rnefsbarer, denn eben dieser Kreis ist es, in welchem 
sich das Ursprüngliche und Selbstständige, und das 
Gewordene und Abhängige um einander bewegen. 

Es ist dies der Kreis, in welchem der ganze Le- 
benslauf hingleitet, dessen Anfang durch das wirk- 
liche Aufleben, und dessen Ende durch das wirkliche 
Absterben bezeichnet ist, welcher Anfang und wel- 
ches Ende aber den steten und festen einen Lebens- 
punkt bilden, der das Centrum des Lebensprozesses 
überhaupt ist. 

Es erweitere und verengere sich dieser Kreis von 
da an, wo alle Gesundheit aus dem Leben geht, Mi 
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dahin, wo alle Krankheit in Tod heimkehrt, so ist 
und bleibt er mit allem Umschlossenen auch die Bahn 
der Gesundheit und Krankheit, die in ihm gleichsam 
stetig Centrum und Peripherie vermitteln. 

Gesundheit und Krankheit müssen daher zuför- 
derst in ihrer allgemeinen Bedeutung in Bezug auf 
das Lebendige überhaupt aufgefafst werden, und diese 
ist keine andere, als die des Lebensprozesses in sieh, 
nämlich die der Beziehungsweisen der Glieder des Vi- 
talverhältnisses unter sich. 

Nur dadurch, dafs das Lebendige in seinem eige- 
nen Schoose einen dem vorausgesetzten Vitalverhält- 
nisse entsprechenden Beziehungsakt seiner Glieder 
entwickelt, welcher einer zwischen das absolut Selbst- 
bestimmende und das absolut Bestimmte, und zwi- 
schen das relativ Bestimmende und das relativ Bestimm- 
bare eintretenden Bestimmung Platz bietet, ist die 
Möglichkeit eines Zerfallens des Lebensprozesses in 
das , was wir Gesundheit und Krankheit nennen , 
gegeben. 

Es ist aber unumgänglich ein und derselbe Le- 
bensprozefs, welcher der Gesundheit und der Krank- 
heit zu Grunde liegt, so gewifs, als es ein und das- 
selbe Lebendige ist, in welchem der Lebensprozefs in 
die Form von dieser, oder von jener ausbricht. 
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Wohl wäre dies früher eingesehen worden, hätte 
nicht unsere Sprache, so wie die meisten neuern, 
durch ihre Bezeiehnungswdse selbst davon abgeführt, 
indem sie die zwei Formen mit Verkennung ihres ge- 
meinsamen Wesens zu scharf geschieden, ihnen wie 
zwei sich ganz ausschliefsenden Zuständen besondere 
Namen gebend, wodurch denn der Grundbegriff bei- 
der verloren ging. 

Tiefsinniger sprach die lateinische Sprache den 
Begriff des Wesens vor Bezeichnung der Formen aus, 
indem sie mit Valctudo, versteht sich Valctudo vitae, 
den Zustand des Lebensprozesses übeihaupt, wie die- 
ser sich immer verhalte, bezeichnete, und dann Ge- 
sundheit und Krankheit nur als näher bestimmte Ver- 
hältnisse desselben, oder der Valctudo, durch Vale- 
tudo secunda und adversa ausdrückte. 

Die Zusammenhangslosigkeit und Grundlosigkeit 
der Begriffe von Gesundheit und Krankheit rührte 
aber auch selbst aus dem Dunkel her , in welchem 
das Vitalvei hältnifs begraben lag, und es wurde auch 
hier nach dein Irrthum, welcher die ganze Ansicht 
des menschlichen Wesens beherrschte, dasjenige, was 
wir als absolutes Verhähnifs bestimmt hatten, mit 
demjenigen, was wir als relatives bezeichneten, ver- 
wechselt. 
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Es wurde daher überhaupt geglaubt, dafs die Ge- 
sundheit ein eigentlich Positives, und die Krankheit 
etwas wahrhaft Privatives sei, und was damit not- 
wendig zusammenhing, das Affirmative und Negative, 
welches innerhalb der Krankheit selbst liegt, wurde 
durchaus übersehen und verzogen. 

Noch nicht lange her, so stund in allen medizini- 
schen Lehrbüchern, als eine Art von Axiom, die dem 
gemeinen Verstände so einleuchtende Behauptung, 
dafs die Krankheit das Entgegengesetzte der Gesund- 
heit sei, und dadurch bekam denn die Krankheit ge- 
gen die Gesundheit das Verhältnis von einem abso- 
lut Bösen zu einem absolut Guten. 

Eine einzige medizinische Kaste, so ehrwürdig 
als irgend eine andere, hatte den Begriff der Krank- 
heit auf eine ganz urngekehrte Weise gefafst, und sah 
die Krankheit als etwas absolut Gutes an. Syden- 
ham, ihr Haupt in der neuern Ze/ü , sprach d.cs auf 
folgende Weise aus: Morbus nihil aliud est, quam 
naturae conamen materiae morbificae exiernnnatwnem 
in aegri salutein omni ope molientis. 

Von nun an waren die Aerzte getheilt, und es 
läfst sich geschichtlich beweisen, dafs sie durchaus 
in diese zwei Betrachtungsweisen der Krankheit aus- 
einander liefen, und als Prinzip der Krankheit entwe- 
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der eine vis morbifica % die auf den Untergang hinwirk- 
te, oder eine vis medicatnx in Sydenham's Sin- 
ne, die besonders durch Stahl hervorgehoben wur- 
de , annahmen. 

In dem Gefühle dieses Widerspruches setzte ich — 
soviel ich weifs der erste — in meiner Grundlage der 
Nosologie und Therapie die Gesundheit ausser den Ge- 
gensatz mit der Krankheit, und begründete in meinem 
Grundrisse der Theorie der Medizin, die eigentliche 
Idee der Krankheit in ihrer Doppelsinnigkeit entwi- 
ckelnd, die höchst wichtige Unterscheidung von Er- 
krankung und Genesung innerhalb derselben, welche 
Unterscheidung .späterhin, obwohl von den Wenig- 
sten richtig gefafst, doch als Phrase gäng und gäbe 
geworden i>t. Ich verweise hier auf letztere Schrift 
von pag. 219 bis 243. 

Wie weit selbst die naturphilosophischen Physio- 
logen erster Gröfse hinter der Einsicht in dieses Ver- 
hältnifs des Wesens der Krankheit zurückgeblieben 
sind, beweifst am auffallendsten Walther in seinem 
Aufsatze über die Heilkrall der Natur in Sendlings 
Jahrbüchern der Medizin, indem er zwar auch in die 
Idee eingeht, Krankheit sei nicht der GeMiudheit ent- 
gegengesetzt, aber zunächst wieder zeigt, wie weni- 
ger diese Idee sich eigen gemacht, oder wie schlecht 
er sie verstanden, indem er gleich darauf wieder be- 
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hauptet: Krankheit zwecke auf Zerstörung des Le- 
bens ab. 

Durch diese Behauptung, welche übrigens eine die 
Ansicht des erwähnten Aufsatzes durchgehends be- 
herrschende ist, tritt Hie Krankheit nothwendig in di- 
rekten Gegensatz mit der Heilkraft, die Heilkraft ist 
aber zufolge jenes Aufsatzes nichts anderes, als Ge- 
sundheit; — in welch ein Verhalmifs treten denn nun 
wieder Gesundheit und Krankheit? 

Dieses ist eben der alle, wieder aufgewärmte Irr- 
thum, dafs die Natur, als eine bestimmte vis medi- 
catrix der Krankheit, als einer eigentlichen Laesio vi- 
tae, entgegengestellt, und dafs jene als ein festste- 
hender Born alles Heils , diese hingegen als eine nur 
Unheil sprudelnde Quelle angesehen wird. 

Es war sehr natürlich, dafs Stahl die Autocra- 
tie der Natur in die Heilkraft hinabsetzte, indem, 
wie sich der Lebensgeist in seiner Lehre in eine ein- 
seitige Seele verzogen hatte, so auch der Lebenspro- 
zefs überhaupt schief, von einem nur relativ bestim- 
menden Prinzip aus, beherrscht dargestellt werden 
mufste. 

Sehr consequent, wenn auch gegentheils wieder 
sehr einseitig, war Röschlaubs schroffer Gegen- 
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satz gegen diese Lehre, da er als Vertheidiger einer 
entgegengesetzten Ansicht, deren Prinzip ein relativ 
Bestimmbares , die Erregbarkeit, war, nur der vis 
morlüßca in seiner Natur Platz einräumte, und die 
vis mcdicatrix ganz aus ihr relegirte. 

Allein die eine sowohl, als die andere dieser An- 
sichten ist an sich unnatürlich, und erfafst das We- 
sen der Krankheit durchaus nicht , indem in jeder der- 
selben die Krankheit nur von der einen Seite ange- 
schaut, und diese einseitige Anschauung dennoch als 
vollgültige Theorie aufgestellt wird. 

Es sei, dafs man die Heilkraft an die Stelle der 
Natur erhebe, so tritt die Krankheit in Gegensatz 
gegen die Gesundheit, und wird ein Widernatürli- 
ches, wie man es sonst schlicht auszudrücken pflegte; 
oder es sei, dafs die Kraft der Krankung für sich 
zur Ursache der Krankheit gemacht werde, so wird 
das Heil dem kranken Wesen fremd, und woher soll's 
ihm kommen, liegt es nicht in ihm! 

Straff die Ansichten fortgeführt, so weit es gin- 
ge, würde es am Ende nach der einen eben so unbe- 
greiflich sein , wie der Mensch genesen , als nach der 
andern, wie er erkranken könnte? - - und so würde 
die Krankheit in sich selbst das widersprechendste 
Ding von der Welt sein. 



/ 
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Es ist aber wahr , solch ein Widerspruch ist wirk- 
lich durch das zweideutige Wesen der Krankheit ver- 
anlafst; — doch weit entfernt; dafs die eine oder an- 
dere dieser Ansichten ihn gelöst hätte, hat jede für 
sich ihn vielmehr durch einseitige Steigerung hervor- 
gehoben ; und wie soll dieser Widerspruch sich lö- 
sen, wird nicht das Wesen der Gesundheit und Krank- 
heit erst erkannt^ und ihre Bedeutung und Beziehung 
entwickelt ! 

Ich setze nun die Valctudo vitae, als den gemein- 
samen Grund der Valetudu secunda und adversa, oder 
der Gesundheit sowohl als der Krankheit, als die un- 
bedingte und unbestimmte Form des Lebensprozesses, 
voraus, und erkenne in dem Lebensprozesse eine vier- 
fache Richtung an, welche völlig den den Lebenspro- 
zefs begründenden Faktoren des Vitalverhältnisses ent- 
spricht. 

Die absolute Beziehung der Valctudo vitac^ oder 
des Lebensakts an sich, ist nun aber keinesweges die 
durch den Gegensatz der secunda und adversa, oder 
der Gesundheit und Krankheit, sich äussernde, son- 
dern es ist die, welche sich von der einen an das 
positive Prinzip des Lebensprozesses, oder das Le- 
ben, und von der andern an das privative, oder den 
Tod, schliefst. 
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Es bezeichnet nämlich die Gesundheit und Krank- 
heit nur das relative Verhältnifs des Lebensprozesses, 
doch keinesweges so, dafs jene an die Stelle des affir- 
mativen , diese an die des negativen Prinzips gesetzt 
werden könnte, wie gewöhnlich geschieht, sondern 
die Krankheit zerfällt in sich selbst und bezeichnet 
mit dem einen ihrer Glieder das affirmative, mit dem 
andern das negative Prinzip des Lebensprozesses. 

Die Gesundheit hingegen stellt die Mitte dar, 
und zwar nicht blos des relativen Verhältnisses des 
Lebensprozesses , welches sich in Erkrankung und 
Genesung scheidet, sondern auch des absoluten, des- 
sen Grenzpunkte Leben und Tod sind. 

Die Gesundheit ist die unzerlegte Valctudo vi/ae 
an sich, und zwar nicht blos das unaufhörlich zwi- 
schen Erkrankung und Genesung Schwebende , son- 
dern auch das stetig das Aufleben und Absterben 
Vermittelnde, wovon Erkranken und Genesen nur 
Seitenbeziehungen, Leben und Tod aber die Haupt- 
gegensätze darstellen. 

Und wie sollte wohl ohne Tod die Valctudo ad- 
versa, die Krankheit, begriffen werden können? so 
wenig, als ohne Leben die Valeiudo secunda , die Ge- 
sundheitj jene ist gleichsam eine unsterbliche Sterb- 
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Iichkeit, oder der Tod im Leben , diese eine sterbliche 
Unsterblichkeit, oder das Leben im Tode. 

Der Tod hat alle Krankheit in s Leben geführt P 
er ist die Ursache aller Krankheit, und jede Krank- 
heit ist nur eine bestimmte Lebensgefäför oder To- 
desart. 

Der Tod mufs aber keinesweges, als bloses Er- 
löschen des Lebens begriffen werden, sondern als das 
Leben der Materie, als das durchaus dem Leben des 
Geistes Widerspenstige, so dafs, wenn jenes sich als 
erschaffendes Prinzip verhält, dieses ihm als vernich- 
tendes geradezu entgegensteht. 

Diese zwei Prinzipien sind die absoluten Fakto- 
ren des Lebensprozesses, der eine wahre Schöpfung 
aus dem Nichts ist, und diese Schöpfung an sich ist 
nichts anderes, als die Gesundheit, die Gesundheit, 
die den Tod selbst, oder die unendliche Matena pee- 
cans, in Leben auflöst. 

Es ist die Gesundheit gleichsam die Brustwehr 
des Lebens gegen den Tod, das Schöpferische in sei- 
ner Uebermacht gegen das Vernichtende, und sie er- 
scheint daher, als ein erhaltendes Prinzip, welches 
dir. Herrlichkeit des Schöpfers im Geschöpfe äffen- 
hart. 
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Es treten aber jene zwei Prinzipien , die nur aus- 
ser dem Lebendigen in ihrer eigentümlichen Natur 
wohnen, in dem Lebendigen, wenn sie nicht durch 
die Gesundheit gesöhnt werden, in einen relativen Ge- 
gensatz, der die zerfallene Macht des erhaltenden Prin- 
zips durch die widerstreitende Tendenz eines zerstö- 
renden und eines hersteilenden ausdrückt. 

Offenbar ist das Zerstörende seiner Abkunft nach 
das Vernichtende, und das Herstellende in Rücksicht 
seiner Abstammung das Erschaffende, nur dafs als 
Zerstörendes und Herstellendes das Vernichtende und 
Erschaffende in dem Gewordenen bereits gebunden 
sind, und in dem Zauberkreise einer aus Leben und 
Tod gemischten Natur nur beziehungsweise wirken, 
so wie das Zerstörende und Herstellende in seiner 
Einheit den relativen Lebensakt, gleich abstehend von 
der absoluten Macht des Vernichtenden, wie des Er- 
schaffenden an sich, als Erhaltendes darstellt. 

Und dieses ist das Wesen der Krankheit, dieses, 
dafs sie die Mächte, die in ihrer Absolutheit den Le- 
bensprozefs selbst bedingen, und von welchen Leben 
und Tod abhängt, in eine Relativität auseinanderlegt, 
welche uns, wie in einer Wunde, das Innere des Le- 
bendigen sehen läfst. 

Schaust du die Krankheit von der einen Seite, so 
ist ihre Tendenz zerstörend, schaust du sie von der 
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andern, so ist ihre Tendenz zerstellend- - aber in 
der Tendenz der Zerstörung und in der Tendenz der 
Herstellung siehst du das wahre Wesen der Krank- 
heit nicht. 

Wie sollte auch das Lebendige an und für sich 
zu der einen oder andern dieser Tendenzen kommen ? 
wie wäre die eine ohne die andere möglich, und wie 
könnten beide ohne eine höhere sie begründende und 
vermittelnde bestehen ? 

In dieser absoluten, die relativen Tendenzen der 
Zerstörung und der Herstellung begründenden und 
vermittelnden Tendenz, liegt das Wesen der Krank- 
heit, und was kann dieses, als solches, wohl sein? 

Etwas, wovon Zerstörung und Herstellung ausge- 
hen, wovon das eine wie das andere Aeusserung ist, 
worin beide sich einen, was könnte dieses sein, wäre 
es nicht Selbsterhaltung! und das Prinzip der Selbst- 
erhaltung, was wäre dieses wohl, wenn nicht das 
hehre Wirken des Lebendigen, welches zwischen die 
Allmacht des Schöpfers und die Ohnmacht des Nichts 
hingestellt, diese als Zerstörendes und jene als Her- 
stellendes in sich aussöhnte? - die Gesundheit! 

Gesundheit stellt daher gleich fern von der Quelle 
des Erkraukens, die im Tode, und von der des Ge- 
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nesens, die im Leben liegt j den Punkt der Ruhe und 
Stille des spontanen Wirkens dar, welches in der 
Krankheit durch den Gegensatz und die Wechsel- 
wirkung von Leiden und Handeln umschrieben wird, 
und dient allein dem Bestände des Lebendigen um sei- 
ner selbst willen das Unsterbliche und Sterbliche ver- 
mittelnd 5 während die Krankheit einerseits das Mit- 
tel der Ertödung, andererseits der Belebung des Le- 
bendigen sein kann und mufs. 

Aber eben deswegen, ist die Krankheit an sich 
selbst nichts anderes, als die Gesundheit in ihrer Be- 
ziehung auf Leben und Tod. 

Es ist die Gesundheit die Thatkraft der Lebens- 
wirksamkeit , und es ist eben auch nichts anderes, 
als diese Thatkraft, die in der Krankheit sich äus- 
sert , nur dieses ist der Unterschied , dafs jene That- 
kraft der Lebenswirksanikeit in der Krankheit nicht 
in der Eintracht, wie in der Gesundheit, als erhal- 
tendes Prinzip, sondern in der Zwietracht, als zer- 
störendes und herstellendes sich offenbart. 

Das eine unauslöschliche Wesen aller Krankheit 
ist demnach die Gesundheit; denn im Hintergrande 
des zerstörenden und herstellenden Prinzips liegt das 
erhaltende, unverkennbar als verborgene Triebfeder 
ihres Kampfes. 
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Wo die Gesundheit ganz ausgeht, da endet auch 
die Krankheit; und weit entfernt, dafs die Krankheit 
der Gesundheit entgegengesel zt sei , besteht die Krank- 
heit seihst nie ohne Gesundheit, und die Gesundheit 
wohl kaum je ohne Krankheit. 

Das Streben der Gesundheit geht demnach auch 
nicht dahin, das Wesen der Krankheit von sich aus- 
zustofsen, denn dies wäre für das Leben nichts ande- 
res, als Selbstmord. 

Eben so wenig geht das Streben der Gesundheit 
darauf aus, das eine Glied der Krankheit ganzlich zu 
vertilgen , oder das andere unbedingt waltend zu ma- 
chen, etwa so, wie es dem oberllächlichen Blicke 
wirklich auch immer geschienen, es könne das erhal- 
tende Prinzip nichts Besseres thun, als das zerstö- 
rende von sich austreiben, und das herstellende auf 
den Thron der Alleinherrschaft erheben! 

Hier berühre ich einen Wahnsinn und eine Will- 
kühr, die alten Herkommens und weiter Verbreitung, 
der Menschheit auf ihrer natürlichen Seite sowohl , 
als auf ihrer moralischen viel tiefe Wunden schlugen j 
es ist dies die gefahrvollste Klippe jeder Art von Me- 
dizin ■ wer sie nicht kennt und meidet, zieht gegen 
das Leben selbst zu Felde. 

Es giebt an sich kein zerstörendes Prinzip in dem 
Spiele des wirklichen Lebens, es mache denn die Ge- 
walt der Ausschweifung es dazu, so wenig, als es 
ein herstellendes für sich giebt, wenn es dies nicht 
durch der Mäfsigung Zauber wird. 

16 
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Präg es dir in\s tiefe Herz : Gift und Heil sind 
Eins im Lebensgeiste, und die Gesundheit ist ihrer 
Vermählung Keim und Frucht. 

Die Krankheit hat es geschieden, und weil sie es 
geschieden hat, ist sie Krankheit ; doch auch sie, 
söhnt sie es wieder, nimmt die Gesundheit von Neuem 
in ihren Schoos auf. 

Dies geschieht in der Crise ; — und demnach ist 
die Crise auch keinesweges, als Sieg des Heilenden 
und Niederlage des Kränkelnden anzusehen, wie man 
sie gewöhnlich vorzustellen pflegt, die Crise ist keine 
Scheidung, sondern eine Wiedervereinung. 

Mittelst der Crise wird die Krankheit wieder Ge- 
sundheit, und auf eine entsprechende Weise giebt es 
im Herzen der Gesundheit einen Punkt, der der Crise 
entgegen steht, in welchem nämlich die Gesundheit 
Krankheit wird, und der Prozefs in diesem hiefte 
fuglicher: Scheidung. 

Es wird aber in der Krankheit Nichts geschie- 
den, was nicht an sich Eines wäre, und wäre es 
dieses nicht, wie vermöchte denn selbes wieder zu 
einen die Gesundheit ? — das in der Krankheit Schei- 
dende ist das in der Gesundheit Einende j das w ahr- 
haft zu Scheidende oder Geschiedene aber so wenig 
Eines der Unterscheidenden oder Unterschiedenen > 
als diese das Scheidende selbst sind. 

Und so mufste es auch sein, wenn anders das Le- 
bendige bestehen sollte. Das Zerstörende wäre nur 
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zerstörend , wenn es einen Stand ausser dem Herstel- 
lenden hätte, und das Herstellende wäre nicht herstel- 
lend, wäre es nicht einem Zerstörenden zugegeben. 
Zerstörendes und Herstellendes aber wären selbst 
nicht, und könnten sich nicht berühren ^ bände sie 
nicht ein Erhaltendes unter sich. 

Dieses erhaltende Prinzip ist es auch, was allein 
als Ursache das Beurtheilende ist , welches von den 
zwei im Gegensatze und in Wechselwirkung begriffe* 
nen Prinzipien in seiner Wirkung zerstörend, und wel- 
ches herstellend sei} und es ist wohl denkbar, und 
auch wirklich so, dafs einmal dasselbe Prinzip die 
Rolle des herstellenden übernimmt, was ein ander 
mal die des zerstörenden hat. 

Daher giebt es im Lebendigen an sich eben so 
wenig eine Heilkraft, als es in demselben eine Kränk- 
kraft, als etwas für sich Bestehendes giebt-, wohl aber 
beweist sich in der Krankheit die Lebenswirksamkeit, 
wie sie in der Gesundheit ist, die als solche den Grund 
der Möglichkeit beider enthält, von der einen Seite 
als erstcre, von der andern als letztere. 

Ich erkenne demnach die eine und selbe Lebens- 
wirksamkeit, die in der Gesundheit waltet, sowohl für 
die Krankheitsursache, als das Heihmgsprinzip an, und 
erkläre diese in dem Zwiespalte der Krankheit Unter- 
schiedenen für eben dasjenige, was in der Eintracht 
der Gesundheit ununterscheidbarer Grund des Lebens- 
Prozesses selbst ist. 
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Nur dieser Grund des Lebensprozesses ist die ächte 
Krankheitsursache, und das wahre Heilungsprinzip, 
und zwar eines, wie das andere; eitel Trug und Wahn 
ist, was immer ihre Stelle erschlichen, oder erzwun- 
gen in der Lehre von der Krankheit, denn nimmer er- 
krankte das Lebendige und geneste nimmer, läge nicht 
in ihm selbst sein Gift und sein Heil, und somit auch 
alle Arznei. 

So wenig die Welt, oder was irgend in ihr ist, 
das Leben hervorbringt, so wenig die Krankheit; nur 
hervorzurufen vermag sie sie, so wie der Tod den Le- 
bensprozefs ; was aber von ihr und dem ihrigen kömmt , 
ist nur Mittel des Erkrankens und Genesens, so wie 
sie selbst nur Lebensmittel ist. 

Kränkung und Erkrankung stellen die relativ be- 
stimmbare, Heilung und Genesung die relativ bestim- 
mende Seite der Krankheit dar, so wie hinwieder die 
Kränkung und die Heilung die Beziehung zu und von 
dem absolut Bestimmenden, Erkrankung und Genesung 
aber von und zu dem Bestimmten ausdrücken. 

Es ist nämlich ein und dasselbe Lebendige, wel- 
ches erkrankt und genest, und welches sich kränkt 
und sich heilt; aber dieses Lebendige zersetzt sich 
nur so in sich selbst, insofern es eine Mischung von 
Unverweslichem und Verweslichem ist. 



B a r d e s a n e i 



Ecce Adam quasi unus ex nobis /actus est, sciens 
Bonum et Mal um ; nunc ergo ne forte mittat manum 
suametsumat ctiam de ügno vitae, et comedat, et vi- 
rat in aeternum ! - Gott sprach* , und die Lebensge- 
schichte des Menschen ausser dem Paradiese begann. 

Mitten im Menschen stund das Eden, der wollü- 
stige Garten des Lebens und der Gesundheit; aber 
das lüsterne Weib, der finstere Schlaf, der verfüh- 
rerische Baum des Guten und des Bösen , und die 
Schlange, die vielgekrümmte und in sich selbst ge- 
wundene , waren auch schon Ol ihm: denn vor dem 
Fall und Fluch war der Geist Gottes und das AnthU 
des Abgrundes ausser einander. 

Ist nun die Lebensgeschichte des ganzen Ge- 
fechts nichts anderes, als eine grofse R^heits- 
geschichte, welche von dem Anfange der Arten b» 
an ihren Schlufs, und von einem Ende des mens h- 
lichen Wesens bis an sein anderes äusseres mcht, 
so mufs der Grund dieser Gesuchte selbst m swe 
ausser aller Gesclnchte hegenden Prinzen gesucht 
werden. 
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Und diese zwei Prinzipien hat die neueste Zeit 
gänzlich verkannt; ist sie auch, wie der vortreffliche 
Steffens sagt, zurückgegangen bis zum lebendigen 
Quell alles Geistes, alles Grofsen, Guten und Schö- 
nen, so fehlt ihr noch der Begriff des Ouells der Ma- 
terie, der Mutter des absolut Bösen, welches der 
Schöpfer überwunden hat, ehe denn das liebliche 
Kosmos ward. 



Es ist dieses jenes Bor der Chaldäer, das dem 
Ur entgegensteht, und welches in keiner der weisen 
Lehren des Sehervollen Alterthutns fehlte, so ver- 
schiedentlich es immer angedeutet ward; das Chaos 
der Griechen, das Nichts der Christen, woraus Gott 
die Welt erschien, die Sylva, oder die v x» m *k 
m%*f***k» Aer Philosophen , und überhaupt der unter- 
irdische Angel in aller Offenbarung, Ueberlieferung 
und Wissenschaft. 



Es besteht und erscheint daher der Mensch in 
sich, wie ein zweifaches Geschöpf in einem Wesen, 
und mitten in der innersten Tiefe dieses Wesens zeigt 
sich ein Rifs, welchen die Aegypter Amenthe nann- 
ten, der aJ^, welcher an die Stelle des verlornen Pa- 
radieses trat, und die zwei Leben auseinander hält. 



Dieser Rifs ist die Folge des Falls, denn des Men- 
schen zuvor unversehrtes Wesen ward nicht zu Grunde 
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gerichtet durch sein Fallen, und die Strafe , die selbes 
begleitete, raubte ihm keine seiner angestammten Ei- 
genschaften, aber eine Art von Ekliptik ward über 
dasselbe verhängt, und diese verzog die ursprüngliche 
und unmittelbare Einfachheit und Stetigkeit seines Le- 
bens in Verhältnisse, die sich in selbst widerstreiten- 
dem Streben Platz geben. 

Das Unsterbliche trat, so wie das göttliche Band 
der paradiesischen Einfalt und Eintracht, oder der Un- 
schuld , zerrissen ward, in Widerwärtigkeit gegen das 
Sterbliche, und es sprengte der Tod die Fesseln, in 
welchen er gefangen lag, und schied denn eigenmäch- 
tig das Leben , welches zu vertilgen ihm die Gewalt 
nicht gegeben war, in ein Leben im Jenseits und Dies- 
seits, wie in zwei Verwesungsprozesse zugerichtet dem 
Himmel und der Erde. 

Krankheit überfiel die Menschheit, und entzün- 
dete einen wilden Kampf all ihrer Elemente, der auf 
den unzähligen Heerden des Eigensinnesund der Selbst- 
sucht unterhalten, wie ein ewiges Feuer in unaus- 
sprechlich verschiedenen Ausbrüchen noch fortwü- 
thet ! 

Aber er wüthe! — ihm ist ein Ziel gesetzt! ja 
er selbst ist das grofse Miltcl wie der Verderbung 
so der Vervollkommnung, und bereits ist, Dank und 



Ehre dem Todcsbesieger, Welterlöser und Heiland! 
der höchste Tunkt der Crise erstiegen : Gott ward 
Mensch. 

Umschrieben hat die Geschichte den Abfall des 
Sterblichen vom Unsterblichen , die Flucht des Gei- 
stes, und die Herrschaft des Fleisches; umschrieben 
auch schon zum Theil die Rückkehr des Sterblichen 
ins Unsterbliche, die Wiederkunft des Geistes, und 
die Zucht des Fleisches-, jenes als den grofsen Pro- 
zefs der Erkrankung, dieses als den der Genesung 
des Geschlechtes. 

Allein auch der Genesungsprozefs ist noch ein 
Theil der Krankheit, des Schwebens zwischen Arz- 
nei und Uebel, die noch immer wie Gegengifte aus- 
ser einander liegen, und wiederholt durch die unter 
sich ringenden Extreme der Gottlosigkeit und der 
Weltlosigkeit das friedlichblühende Leben zu ver- 
wüsten drohen. 

In dieser Bedeutung ist aber auch die Krankheit 
nicht auf einzelne Sphären im menschlichen Wesen 
verwiesen und beschränkt, sondern umfafst Alles, 
was in ihm lebt, ja das Wesen der Krankheit selbst 
ist in den weiten Apsiden, welche Geist und Körper 
unter sich darstellen , gegründet, und hat innerhalb dem 
Lebendigen überhaupt eine grenzenlose Ausdehnung, 
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In allem, was da immer lebt, ist der lebendige 
Geist Gottes, des Urhebers der Schöpfung, und so 
auch die rechte Arznei} aber in Allem, was da im- 
mer lebt, ist auch der tödtende Geist des argen Erb- 
feindes alles Lebens, des Fürsten im Reiche der Schat- 
ten, uud so das wahre Uebel. 

Die Idee der Krankheit mufs daher erweitert 
werden bis ins Unendliche, — weit hinaus über alle 
Schranken der körperlichen Personalität, auch über 
die der seelischen und leiblichen Individualität, hin 
bis in die Gattung , in den Urquell alles menschlichen 
Werdens und Daseins. 

Woher die Gebrechen der Sprache und Zeugung, 
jener zwei Hauptmittel aller Ueberlieferung und aller 
Fortpflanzung des Geistes? woher die Verwilderung 
und Verdorbenheit des Geschlechtes, wie wir sie 
mannigfalüg und verschiedenartig wuchernd in allen 
Zeiten und Zonen auseinander gelegt sehen ? Deu- 
tet die Zerstreuung der Kenntnisse und die Abir- 
rung der Bildungen nicht auf unendliche Krankheit des 
Geistes ? 

Aufgehoben ist die Gemeinschaft der Heiligen, 
zerfallen die Kirche und der Staat der Menschheit, 
Babel hat sich überall erhoben ; und Kanaan ist nir- 
gends gefunden. 
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Es ist dies das Werk der Sünde, der Ursünde, 
die nur deswegen Erbsünde ist, weil sie durch die 
Mittel des Lebens Tod brütet, weil sie allgewaltig 
durch Sprache und Zeugung fortwirkend die Mensch- 
heit in ihrer unsterblichen Jugend und Schönheit an- 
steckt, und den Lebensfaden, wodurch sie an Gott 
hing, in jeder Generation aufs Neue zerreifst, bis er 
endlich, durch der Sühnenden Heerschaar wieder fest 
geknüpft, ein unhemmbarer Leiter der heilenden Gna- 
de, und durch diese dem Menschengeschlechte wie- 
der die ursprüngliche und unmittelbare Gesundheit 
des Geistes, die verheissene Heiligkeit, zu Theil wird. 

Doch nur den Auserwählten, welchen sich die 
Gattung selbst als Gesichts- und Wirkungskreis 
geöffnet hat, ist gegönnt über diese Krankheiten das 
Wort zu führen, und die Hand zu legen; — näher 
liegen uns, insofern wir Individuen sind, die Krank- 
heiten der mittlem Lebenssphäre, umgeben uns, wie 
Eingeborne eine ungesunde Gegend. 

Diese Krankheiten sind aber auch noch nichts 
weniger, als rein endliche Krankheiten; sie nehmen 
an der Unendlichkeit der Gattungskrankheiten , wie 
an denen der Persönlichkeit Theil, sind unendlich- 
endlich , und die eigentlichen Krankheiten der Mensch- 
heit im Menschen; oder des Menschen in der Mensch- 
heit. 



Und da in dem Lebensprozesse der mittlem Sphäre 
Wissenschaft und Sittlichkeit begründet sind,, so er- 
kenne ich den Gegensatz und die Wechselwirkung von 
dem Wahren und dem Falschen, und von dem Guten 
und dem Bösen selbst für Aeusserung jener Krankhei- 
ten an. 

Das Wahre, das die Menschen erkennen, und das 
Gute, welches sie ausüben, sind selbst nur als Mo- 
mente eines Genesungsprozesses aufzufassen; so wie 
das Falsche und das Böse, welche im Widerstreite 
gegen dieselben begriffen liegen, nur die Glieder eines 
Erkrankungspiozesses sind. 

Dagegen liegt das Prinzip der Heilung, oder die 
absolute Arznei, als solche, ausser dem Gegensatze 
von Seele und Leib , und besteht als die Vernunft und 
den Willen Überschwebendes Weises und Freies, was 
selbst über den Zwist des Wahren und Falschen, und 
des Guten und Bösen erhaben ist, so wie das Fal- 
sche nur falsch, das ohne Wahres ist, und das Böse 
allein als das wahre Prinzip der Kränkung, als das 
Radikalübel, anzusehen ist, das nie in Holser Relati- 
vität sich offenbart. 

Von letzterer Seite fordert diese Krankheitsgat- 
tung, so wie sie von ersterer Berührung mit dem 
Geiste hat, Verknüpfung mit dem Körper, und diese 
ist gegeben durch das Gemüth. 
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Eigentlich haben alle Krankheiten der mittlem Le- 
benssphäre ihren Lebenspunkt im Gemüthe ; und die 
Krankheiten der Beziehung des Leibes auf die Seele, 
oder der Erkenntnifs , und die der Beziehung der 
Seele auf den Leib, oder der Ausübung, sind nur Ne- 
benzweige des einen Stammes, der aus der Pfahl- 
wurzel des menschlichen Wesens selbst entsprossen 
mit seinem Wipfel Seele und Leib überragt, und auch 
die Prozesse der Wissenschaft und Sittlichkeit über- 
schattet. 

Es schlägt im Gemüthe das Herz der mittlem Le- 
benssphäre , und schlägt in der Mitte von Seele und 
Leib zwei Welten zu, in welchen die Punkte festge- 
setzt sind, die sein Leben und seinen Tod bezeich- 
nen, die Seligkeit und Verdammnifs des Menschen! 

Die Seligkeit ist die Erhebung des Gemüthes in 
die Selbstbestimmung des Geistes , sie begleiten Klar- 
heit der Vernunft und Reinheit des Willens , als ein 
Leben der Freude und Liebe im Morgenlichte der auf- 
gehenden Heiligkeit; - die Verdammnifs hingegen ist 
die Bestimmtheit des Gemüthes durch den Körper, 
Wahnsinn und Irrtrieb sind die Aeusserungen sei- 
ner Verrücktheit, was aber noch mehr als diese, die 
gemüthliche Verkehrtheit, ist Vorgeschmack der Hölle, 
und ihres Elendes, peinliche Todesangst mitten im 
Leben. 
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Zwischen (kr Seligkeit und Verdammnifs, deren 
Umkreis durch die Krankheiten des Gcmuthes um- 
schrieben wird, öffnet sich das Gebiet seiner Gesund- 
heit, deren unerschütterlicher Grand die Einigkeit 
des Menschen in sich, und der Frieden des Verkehrs 
im eignen Wesen ist ^ lichtes Gedächtnifs und siche- 
res Gewissen gehen ihr zur Seite. 

Da das Leben nun auch hierhin das verknüpfende 
Band von Geist und Körper gelegt hat, zeigen sich 
hier die Uebergänge der Krankheilen von jenem in 
diesen, und von diesem in jenen, es weiche der cin- 
geborne gute Geist vom Menschen , oder es wirke die 
umgebende böse Welt zerrüttend ein. 

Doch ist das Gemüth, so wie das Lebendigste, 
gleichsam das zwei- oder dreifach Lebende, indem in 
seinem Leben ein doppeltes Leben sich zusammenge- 
fügt hat, dessen Auflösung Unsterbliches und Sterb- 
liches scheidet - so auch das Gesundeste, und ver- 
mag die Krankheiten von Diesseits und Jenseits zu 
hemmen, wie es denn sehr oft mit seiner Stärke die 
Krankheiten der tiefern Sphäre begrenzt, so dafs es, 
wie die selbstständige Sonne, über aller Art grausen- 
voller Scenen heiter glänzend hinblickt , oder denn, 
wenn die fürchterlichsten Stürme in der Oberwelt 
toben, wie ein Bogen des Friedens die untere um- 
spannt, und in ihrer Ruhe und Stille schirmt. 
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In der untersten Sphäre hat endlich Krankheit ihre 
bekannte Bedeutung in Bezug auf das irdische Leben, 
oder das endliche Sein des Lebendigen; das körper- 
liche Individuum oder die Person, und ihr Lcbenspro- 
zefs in der Welt ; sind ihr Gegenstand, und das Loos, 
über welches sie entscheidet; ist die Existenz des 
0 Sterblichen, und ihre Weise. 

Es ist aber auch diese Existenz mit Unrecht von 
ihrem höhern Grunde abgelöst worden ; ja als wenn 
das Sterbliche nicht Offenbarung des Unsterblichem 
wäre j und als wenn nicht alle Krankheit überhaupt 
etwas Ueberirdisches sowohl, als etwas Unterirdi- 
sches voraussetzte — wurde das natürliche t*<Tc ? , bis- 
her ein unübersehbarer und unbegreiflicher Wirrwarr 
von hohlen Formen , weil es an der Wurzel im Dies- 
seits und Jenseits gebrach, selbsstisch und fruchtlos 
bearbeitet. 

Oder wo zeigt sich der verständige Sinn und die 
Deutung, und wo der leitende Begriff und die Auf- 
gabe , solange das natürliche Wohl und Weh selbst 
nur als unbestimmte Beziehungen eines verborgenen 
Wesens da stehen. 

Auch hier liegt das eigentliche ächte Wohl und 
wahre Weh weit ausser den Kreisen der Gesundheit 
und Krankheit, die ihr bisher überschaut und aulge- 
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fafst habt \ das in selben liegende Wohl und Weh ist 
nur ein relatives, und jetzt dieses, jetzt jenes, je 
nachdem die unsichere terra malcdicta selbst einen 
Stand gegen das sie richtende Gestirn eingenommen. 

Es giebt nämlich im irdischen Leben auch Et- 
was, was nicht leiden kann, was aber eben so we- 
nig handelnd auftritt; es beurkundet sich, als die 
Schranke, aus welcher alle Heilung fliefst, es erliegt 
dem Tode nie, sondern ist, so wie der Wendepunkt 
von diesem in das andere Leben, die wirkliche Statte 
der Auferstehung. 

Diesem Etwas, als dem unverwelklichcn Keime 
des irdischen Lebens, und dem Prinzip alles Wohls 
steht geradezu der Grund der Vergänglichkeit und 
Hinfälligkeit, der irdische Tod, als das Prinzip alles 
Wehes entgegen. 

Die natürlichen Krankheiten müssen daher auch 
als Inbegriff blos relativen Wehes und Wolds, wel- 
ches sich in seiner Doppelscitigkeit an die Erkran- 
kungs- und Genesungsprozesse schliefst, nur für Be- 
ziehungen des Grundes der Unverweslichkeit und des 
Grundes der Gebrechlichkeit betrachtet und behan- 
delt werden. 

Allein so gewifs der hochfahrende Dunst der Ma- 
terie den Lichtkreis des Geistes zu erreichen vermag, 

17 
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und ein Leben in das andere hinüberkreiset, so gewifs 
sind die körperlichen Krankheiten nicht ohne eine ge- 
heime innige Verwandtschaft mit denen der Seele, und 
des Leibes, und des Gcmüthes ; ja diese und jene ste- 
hen oft wie Kinder und Eltern in der nächsten Bluts- 
verwandtschaft unter sich, so dafs man selbe in auf- 
steigender und absteigender Linie verfolgen kann. 

Wenn die bis jetzt stumme, oder wenigstens sehr 
einsilbige. Natur einmal ihr hartes Schweigen gegen uns 
bricht , oder vertraut uns ihre düstere Heimlichkeit auf* 
schliefst, dann wird ihr krankhaftes Eingeweide selbst 
in tausend Gestalten, als eine grobe Karrikatur des ver- 
kehrten Geistes, an Tag kommen, gleich dem Antlitz 
des Abgrundes. 

So bildet die Krankheit mit ihren vielfachen und 
verschiedenen Formen und Arten nur ein System, das 
innig verwoben in das Schicksal des Geschlechts der 
Unstcrblichsterbüchcn , oder vielmehr nichts anderes 
als dieses selbst ist, ein ununterbrochener Schöpfungs- 
akt, das grofse Mittel, wie der Entartung, auch der 
Veredlung, der unauslöschliche Kampf von Geist und 
Materie, bis es endlich von der Urfehde zum Gottes- 
frieden kömmt. 

Indessen sucht der Mensch getrieben von den ver- 
borgenen Mächten, die durch ihn, als den Brennpunkt 
des Leben* von Jeuseits und Diesseits sich berühren, 
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eine vermittelnde Lebensordnung: zu fristen das Un- 
sterbliche y und das Sterbliche. 

Und der Geist der heiligen Götter gab ihm zur 
Wohlfart im Leben der Lebendigen Religion und Me- 
dizin! — an sich eine Gabe* denn alle wahre Reli- 
gion ist göttliche Medizin, und alle ächte Medizin 
natürliche Religion , das neue und alte Gesetz! 

Aber nur das Gesetz der Gesetze , der Bund des 
alten und des neuen Bundes , kann auswirken die Wie- 
dergeburt des Sterblichen ins Unsterbliche, und die 
Verjüngung des Unsterblichen im Sterblichen , und 
lösen den ausgesprochenen Fluch in den verheifsenen 
Segen für die Menschen: ut sä potestas corum in ligno 
vitac , et per portas intrent in civitatem. 



Foris Canes! 



Druckfehler. 



Seite 30 Zeile 7 am Ende ist beizusetzen; ein Ideales und. 
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13 statt der Leib ist zu lesen : den Leib, 
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Unordnung : Unterordnung. 
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verkenne : erkenne. 
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jenes : dieses. 
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dieses : jenes. 
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unbezogenes: bezogenes. 




121 




21 




auch damit: auch nicht damit. 
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und : im. 
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subjeotiven : objcctiven. 
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15 




mehr: nicht mehr. 
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Kräfte: Safte. 
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25 




wie weniger: wie wenig er. 
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10 




Krankeinden: Krankenden. 



Leichter wahrnehmbare Fehler, wie Seite 4 Zeile 3 zer- 
schellen statt zerschellten. S. 7 Z. 6 Spinosa statt Spinoza. S. 
95 Z. 12 aufschiefst statt aufschliefst. S. 152 Z. 19 versteht statt 
vorsteht. S. 239 Z. 1 zerstellend statt herstellend u. s. f. wird 
der geneigte Leser von selbst verbessern. 



SS 



